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Wer ist Bô Yin Râ? 
von Harald Blum

 In aller Stille ist in den ersten Jahrzehnten ein noch 
viel zu wenig beachtetes und gewürdigtes Zeugnis lebendi-
gen Geistes entstanden, eine in einer stattlichen Reihe von 
%�FKHUQ�QLHGHUJHOHJWH�%RWVFKDIW��GHUHQ�9HUIDVVHU�XQWHU�GHP�
Namen Bô Yin Râ bekannt geworden ist.
 Wer ist Bô Yin Râ? Neugier umtastet den fremd klin-
genden Namen, um den aber kein Geheimnis besteht und der 
auch in keiner Weise den Anschein fremder Herkunft erwe-
cken will. Hinter den drei Silben, die dem „geistigen Namen“ 
von Bô Yin Râ entsprechen und über die alles Wissenswerte 
LQ�VHLQHQ�6FKULIWHQ�]X�ÀQGHQ�LVW��VWHKW�GHU������LQ�$VFKDIIHQ-
burg geborene und 1943 in Massagno / Lugano verstorbe-
ne Maler und Schriftsteller Joseph Anton Schneiderfranken. 
Nach entbehrungsreicher Jugend konnte er seinen Wunsch, 
Kunstmaler zu werden, schließlich in Erfüllung bringen. Sein 
handwerkliches Rüstzeug hat er an bekannten Institutio-
nen geholt: im Städel zu Frankfurt, in den Akademien von 
München und Wien, sowie in der Académie Julian von Pa-
ris. Gefördert vor allem durch Hans Thoma, dessen Schü-
ler er werden durfte, entwickelte er sich zu einem Künstler 
eigenster Prägung. Er schuf  nicht nur Landschaften, sondern 
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auch „geistliche Bilder“, die mit ihren Einblicken in geistig-
kosmische Lebensbereiche ein absolutes Novum innerhalb 
der Kunstgeschichte bilden.
 Sein Hauptwirken galt jedoch seinem „geistigen Lehr-
werk“, bestehend aus mehr als 30 in den Jahren 1919 bis 1939 
HUVFKLHQHQHQ�%�FKHUQ��GLH�YRQ�GHU�.REHUVFKHQ�9HUODJVEXFK-
handlung in Bern herausgegeben werden und die zunehmen-
GHV�,QWHUHVVH�ÀQGHQ�
  Die Botschaft, von der hier die Rede ist, enthält die 
Lehre des Menschen, wie sie in allen urständigen Religionen 
mehr oder weniger deutlich enthalten ist, aber noch nie so 
klar und ganzheitlich dargestellt wurde. Bô Yin Râ gibt Kunde 
YRQ�GHU�9HUZXU]HOXQJ�GHV�0HQVFKHQ�LQ�HLQHP�PLW�SK\VLVFKHQ�
Sinnen unfassbaren geistigen Kräftebereich, in welchem das 
individuelle Bewusstsein des Menschen schon während die-
sem erdenkörperlichen Leben zum Erwachen kommen kann. 
Er gibt Mitteilung von der ihm erfahrungsgemäss bewussten 
Hierarchie geistiger Helfer, die aus dem Innersten des ge-
nannten geistigen Kräftebereichs ausgeht und herabreicht bis 
in das Menschentum dieses Planeten. Er gibt Kunde von der 
Möglichkeit, durch geistgemässe Bewältigung des Alltag und 
Arbeit an sich selbst in geistigen Konnex mit dieser Hierachie 
zu kommen und zeigt den Weg, wie dies zu erreichen ist und 
wie der Mensch zu dem beglückenden Ziel bewussten Selbst-
erlebens gelangen kann. Schließlich gibt er auch Mitteilung, 
wie er selbst zu dieser Erfahrung kam und weshalb er dazu 
kommen musste.
 Der Weg zu dem genannten Ziel wird in den Büchern 
von Bô Yin Râ aus den verschiedensten Gesichtspunkten her 
gezeigt, ist aber in seinem wesentlichen Gehalt bereits in den 
drei Hauptwerken, dem Buch vom lebendigen Gott, dem 
Buch vom Jenseits und dem Buch vom Menschen enthal-
ten. Eine Sonderstellung nimmt das Buch „Das Geheimnis“ 
ein, in dem Ziel und Sinn des Lebens in erzählender Form 
in geradezu spannenden Gesprächen dreier Wanderer durch 
südliche Landschaft enthüllt werden. Ein Buch „Das Gebet“ 
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zeigt, wie die verloren gegangene Kunst des Betens wieder zu 
neuer, alles Leben befruchtender Kraft gelangen kann. Die 
überragende Bedeutung des Meisters der Evangelien ist vor 
allem aus den beiden Werken „Das Mysterium von Golgatha“ 
und „Die Weisheit des Johannes“ zu erkennen.
 Die Bücher von Bô Yin Râ lassen aber auch die Pro-
bleme des menschlichen Gemeinschaftslebens nichts ausser 
acht. Ein Band, der den Titel „Das Gespenst der Freiheit“ 
trägt, klärt den oft missverstandenen Freiheitsbegriff  und 
zeigt die geistigen Gesetze auf, die dem menschlichen Gesell-
schaftsleben zugrunde liegen. „Das Buch vom Glück“ zeigt, 
GDVV�ZLU�QLFKW�QXU�EHUHFKWLJW��VRQGHUQ�JHUDGH]X�YHUSÁLFKWHW�
sind, unser irdisches Glück zu schaffen, wozu auch der Ein-
satz aller Glaubensenergien für die Erhaltung eines gesunden 
.|USHUV�JHK|UW��²�9RQ�GHU�WLHIHQ�%HGHXWXQJ�GHU�(KH�VSULFKW�
das Buch „Die Ehe“, das zugleich wertvolle Ratschläge für 
das Zusammenleben gibt. Kein Wunder, dass sich der Künst-
ler veranlasst fühlte, auch ein Buch über das Reich der Kunst 
zu schreiben, das sich in kurzen aber ungemein gehaltvollen 
Kapiteln mit allen Fragen der bildenden Kunst befasst.
 Bô Yin Râ ist gewiss nicht der erste, der mit Antwor-
ten auf  alle diese Fragen an die Öffentlichkeit tritt. Was er 
aber dem Urteil des Lesers an Aufschlüssen und Ratschlägen 
vorzulegen hat, ist so neu und berührt durch eine besondere 
Meisterschaft der sprachlichen Gestaltung so unmittelbar die 
Seele, dass selbst der Zögernde und vorerst noch Zweifelnde 
nicht ohne Gewinn und Erweiterung seines Weltbildes blei-
ben wird. Wer aber erkannt hat, was diese Bücher wirklich zu 
geben haben, dem werden sie zu unentbehrlichen Lebensbe-
gleitern werden.

Harald Blum war Leiter des Kober Verlags von 1971 bis 1986

*



Joseph Schneiderfranken, Mystisches Geschehen
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Einführung in die Lehre Bô Yin Râs
von Julius

 Tastend im Dunkel, ist die Menschheit nach einer Perio-
de krassesten Materialismus bemüht, das Licht des wesenhaften 
*HLVWHV�]X�ÀQGHQ�XQG�JHKW�GDEHL�PDQFKHQ�,UUZHJ��LKP�EOLQG�
vertrauend, nur weil er seltsam und geheimnisvoll erscheint. 
Unzählige Sekten bilden sich um den alten christlichen Glau-
ben, und selbst alte Kulte und Philosophen werden herange-
holt, um dem Menschen in seinem Irren und Suchen als Weg-
weiser zu helfen. Es gibt viele Möglichkeiten, dem Dunkel zu 
HQWULQQHQ�� XQG�PDQFKHP�PDJ� HV� VFKRQ�JHOXQJHQ� VHLQ��9LHOH�
aber, die schon alle ihnen bekannt gewordenen Wege gegangen 
sind, fanden sich zuguterletzt auf  demselben Standpunkte, von 
dem sie ausgegegangen waren, müde des Suchens, weil jeder 
Weg sich für sie als Irrweg erweisen hatte. Jenen nun möchte 
ich einen Hinweis geben auf  einen Weg, der, wenn man sich 
VHOEVW� YHUWUDXW�� RKQH� HLQHQ� Å)�KUHU´� RKQH� 6HNWH� RGHU�9HUHL-
nigung, ohne okkulte Übungen, den Menschen hinführt zum 
Licht, zum Finden des lebendigen Gottes im eigenen „Ich“.
 Die Lehre, welche der Meister von Nazareth vor ca. 
2000 Jahren seinen Jüngern verkündete, ist nicht auf  unse-
re Zeit erhalten geblieben. Nur Bruchstücke, vermischt mit 
Zutaten der Erzähler, die möglichst getreu der Überlieferung 
sein Leben und Wirken zu schildern suchten, auch viele seiner 
Aussprüche mögen wortgetreu in den sogen. Evangelien ent-
halten sein. Doch alles ist nur gemäß der individuellen Auf-
fassung jener, die in später Zeiten versuchten, einen Teil der 
ewigen Wahrheit der Nachwelt zu retten, wiedergegeben.
 Was Jesus von Nazareth lehrte, war der Weg zum Fin-
den des lebendigen Gottes, des Lichtes im Menschen, welches 
sein ewiges Leben ist. Er, als Sohn des Judenvolkes, wollte sei-
ne Stammesbrüder von der Herrschaft ihres „Stammesgottes 
Jehova befreien und lehrte sie deshalb in erster Linie, einen 
menschlich einwandfreien Lebenswandel zu führen, indem er 
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mit bestem Beispiel voranging, predigte ihnen von der Liebe 
*RWWHV�XQG�YHUVXFKWH��DOOPlKOLFK�LKU�9HUVWlQGQLV�I�U�GLH�DOWH�
Weisheit, welche er ihnen zu bringen hatte, zu wecken. Jene 
aber, die er für reif  hielt, die Wahrheit in sich aufzunehmen, 
machte er zu seinen engeren Schülern, um durch allmähliche 
Schulung sie fähig zu machen, das Werk, welches er begonnen 
hatte, in seinem Name weiter zu fördern, die Menschheit dem 
Lichte entgegenzuführen.
 Nachdem der Meister das Kleid der Erde abgelegt hat-
te, waren seine Nachfolger wohl von dem Bestreben erfüllt, 
ihrer Aufgabe Genüge zu leisten, jedoch selbst aufgewachsen 
in den Satzungen ihrer Priester, noch nicht frei von der Macht 
ihres Stammesgottes, nahm sie den Letzteren mit hinüber in 
die neue Lehre, und Jehova wurde ihnen der allmächtige Gott, 
der Gott der Liebe, aber seiner Eigenart entsprechend als ein 
„Wesen“, das im Unsichtbaren thront und die Welt regiert, 
selig machend und verdammend. Aus einem freien Glauben 
wurde so ein starres Dogma, die Wahrheit verdunkeln und 
Opfer heischend in unzähliger Menge.
 Doch in dem, was in jener Zeit gerettet wurde, war 
noch so viel Licht erhalten geblieben, daß bis in unsere Zeit 
viel Trost und Hoffnung daraus schöpfen konnten, die mit 
den Kräften ihrer Seele erfaßten, was erfaßbar war, und mit 
starkem Glauben an die Liebe und Allmacht Gottes hinüber-
gingen in das Reich des Geistes.
� 9RQ�GHU�/HKUH��ZHOFKH�-HVXV�LP�HQJHUHQ�.UHLVH�VHLQHU�
Jünger lehrte, wissen wir heutzutage nichts Positives mehr, 
und doch muß diese etwas Besonderes gewesen sein, zumal 
wenn man bedenkt, mit welcher Freudigkeit die ersten Chris-
ten für ihren Glauben in den Tod gingen. Es war ein festes 
Fundament, auf  dem sich die christliche Religion aufbauen 
konnte und das selbst nicht durch deren Auswüchse und hef-
tigsten Widersacher erschüttert werden konnte. Jesus lehrte 
GHQ�*RWW� GHU�/LHEH�XQG� VSUDFK�YRP�Å9DWHU´�� QDFK�GHVVHP�
*HERW� HU� OHKUWH��(U� VDJWH� YRQ� VLFK�� ,FK� XQG�GHU�9DWHU� VLQG�
HLQV�´�(U�VSUDFK��,FK�ELQ�YRP�9DWHU�DXVJHJDQJHQ�XQG�JHNRP-
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PHQ�LQ�GLH�:HOW�XQG�JHKH�]XP�Å9DWHU´�
 Bô Yin Râ, so nennt sich der, welcher die Bürde auf  
sich nahm, der Menschheit aufs neue jene Lehre, wie sie der 
Meister von Nazareth einst seinen Jüngern gab, zu verkünden, 
QDFK�GHP�:LOOHQ�GHV�Å9DWHUV´�XQG�GHU�YRQ�VLFK�VDJW��Å,FK�ELQ�
der Weg; was ich lehre, sage ich nicht aus mir, ich erfülle nur 
GHQ�:LOOHQ�GHV�Å9DWHUV´�´
� (U�ZHQGHW�VLFK�LQ�HUVWHU�/LQLH�DQ�GLH�9RONVJHQRVVHQ��EH-
müht, durch das Wort Klarheit und Wahrheit zu schaffen. Bô 
Yin Râ bildete keine Sekte und hat keinen Jüngerkreis um sich 
geschart. Er will niemanden von dem Glauben, in dem er erzo-
gen wurde, abwendig machen; aber jedem, der ihn hören will, 
]HLJW�HU�GHQ�:HJ��ZLH�HU�VLFK�KLQÀQGHW�]XP�/LFKW��]XP�)ULHGHQ�
seines lebendigen Gottes in seinem eigenen „Ich“. Das Licht 
kommt vom Osten, und Bô Yin Râ lehrt, daß auch heute noch 
GRUW��ZR�GDV�K|FKVWH�*HELUJH�GHU�(UGH�VLFK�EHÀQGHW��GD��VLFK�
dort allein die unverfälschte Wahrheit erhalten habe, gehütet 
von den Wenigen, die der Geist als Bewahrer auserwählt hat, als 
*OLHGHU�MHQHU�JHLVWLJHQ�*HPHLQVFKDIW��GHUHQ�K|FKVWHV�GHU�Å9D-
ter“ ist, von dem auch Jesus von Nazareth ausgesandt war und 
der auch Bô Yin Râ als „wirkenden Bruder der Leuchtenden 
des Urlichts“, wie er es nennt, beauftragt hat. Nach dem Falle 
des Menschengeistes, ein großer Teil ist diesem Falle unterwor-
fen, wäre dieser, da er das Bewußtsein um sein geistiges Sein 
verloren hat und nunmehr aus dem Bewußtsein des Erdenmen-
schen lebt, verloren für das göttliche Sein, doch die unendliche 
Liebe aus Gott ließ solche geistige Wesen, die dem Falle nicht 
erlegen waren, sich dem Werke unterziehen, die in der „Finster-
nis“ schmachtenden Brüder zurück zum Lichte zu führen. Im 
Geistigen der Erde ist einer, der da ist, wie er war aus seinem 
8UVSUXQJ�DXV�*RWW��GHU�9DWHU�²��QLFKW�*RWW��GRFK�HLQV�PLW�*RWW��
Wort aus dem Urwort. Jener leistet das Rettungswerk. Er be-
reitet Menschengeister, die dem Fall unterliegen, zu seinen Hel-
fern, die auf  der Erde geboren, in sich selbst vollendet werden 
und nun, durch das vollerwachte geistige Bewußtsein mit dem 
Å9DWHU´�YHUEXQGHQ��OHKUHQ��ZDV�MHQHU�LKQHQ�JHELHWHW��-HVXV�YRQ�
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Nazareth war einer derselben. Ob auch Bô Yin Râ , mag jeder 
selbst in seinem Inneren erfragen, nachdem er seine Lehre voll 
und ganz kennen gelernt hat, denn den Beweis, daß er es ist, 
kann keiner dem andern erbringen und seine Lehre muß jedem 
die Überzeugung selbst geben. Es handelt sich bei der Lehre 
nicht um Religion, ob Protestant, ob Katholik, keiner braucht 
5HQHJDW�]X�ZHUGHQ��QXU�GHU�-XGH�ZLUG�VLFK�QLFKW�GDPLW�DEÀQGHQ�
können, da die Lehre diametral entgegengesetzt zu dem Glau-
EHQ�VHLQHU�9lWHU�VLFK�YHUKlOW�XQG�GHQ�6WDPPHVJRWW�-HKRYD�DOV�HLQ�
„Wesen“, wenn auch als ein höchststehendes im unsichtbaren 
Teile der Natur, seiner geistigen und göttlichen Natur entkleidet.
 Urewig ist des Menschen Geist, anfanglos und ohne 
Ende, ewig lebt er in eigenem, wesenlosen Lichte, denn er 
selbst ist Licht, ein Funke aus dem göttlichen Geist. So lehrt 
Bô Yin Râ und stellt hiermit den Menschengeist an erste Stel-
le im Geistigen direkt hinter Gott, als eine einmalige Ema-
nation aus dem göttlichen Geiste, als ein individualisiertes 
„Ich“. „Ich“ ist nicht Gott, doch vermag Gott in jedem „Ich“ 
unendlichfältig zu gebären.
 So wird dann der Menschengeist, was er einst war, ein 
Tempel Gottes, ein Gefäß der göttlichen Liebe und Macht, 
ein Herrscher im geistigen Sein.
 Alles, was in der Welt der irdischen Erscheinung ist, 
besteht aus dem Zusammenwirken von Pol und Gegenpol, 
positiv und negativ, männlich und weiblich, und da alles, was 
ist, aus Gott ist, so ist in „Ihm“ beides enthalten, und der 
Menschengeist, als ein Funke aus dem göttlichen Bewußtsein, 
ist in seinem wahren Sein im Reiche des Geistes nicht Mann, 
nicht Weib, sondern beide vereint in eines. Bei seinem Falle 
in die Materie, in die Welt des äußersten Seins, trat notge-
drungen eine Spaltung der Pole ein, und im Erdenleben ist 
der Trieb zur „Ehe“ zum großen Teil nicht bloß der sinnliche 
Trieb des Erdenmenschen, sondern auch eine dumpfe Ah-
nung des Geistes an das „Ehe“, ein Suchen des Gegenpols 
im Tier. Im „Buch vom Menschen“ gibt Bô Yin Râ in jeder 
Richtung hierüber Aufschluß.
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 Das Erdenleben ist die erreichte Tiefe, aus der der 
Menschengeist wieder empor, zurück zu Gott, zu gelangen 
vermag, um vereint mit seinem geistigen Gegenpol die Un-
endlichkeit Gottes zu durchwandern, zeugend und schaffend 
in Ewigkeit. Wie es der Mensch vermag, noch während seines 
Erdenlebens dieses hohe Ziel zu erreichen, gibt Bô Yin Râ an 
im „Buch vom lebendigen Gott“ und im „Buch der könig-
lichen Kunst“. Er lehrt, wie durch richtige seelische Einstel-
lung, durch Führen eines menschlich einwandfreien Lebens-
ZDQGHOV�XQG�GXUFK�(UI�OOXQJ�DOOHU�3ÁLFKWHQ�JHJHQ�VLFK�VHOEVW�
XQG�JHJHQ�DQGHUH�MHQHU�GHP�9ROONRPPHQHQ�QDKH�=XVWDQGH�
geschaffen wird, der es den Leuchtenden des Urbildes ermög-
licht, helfend einzugreifen und das träumende „Ich“ zum vol-
len Bewußtsein zu erwecken, daß nur jenen volle Hilfe zuteil 
werden kann, die diese Hilfe wollen und sich willig der in-
neren Führung überlassen. Im „Buch vom Jenseits“ berührt 
Bô Yin Râ alles das, was vom Okkulten dem nach dem Licht 
strebenden Menschen nottut zu wissen, führt den Menschen 
sozusagen an der Hand durch jenes an unsere irdische Welt 
grenzende Zwischenreich, das erfüllt ist von Kräften und 
Kraftbeherrschern, welchem der Mensch wohl seinem Kör-
per nach mit seinen okkulten Kräften angehört, von dem er 
sich aber frei halten soll, weil er als Geist darüber steht. Im 
„Buch vom Glück“ gibt Bô Yin Râ Aufschluß über die Wir-
kung geistiger Gesetze, die, vom Menschen erkannt und an-
gewendet, sein Leben trotz allen Hasses und Leides, die in der 
Welt sind, zu Glück und Freude gestalten können.
 Das „Buch der Gespräche“ bringt Gleichnisse und 
Beispiele sowie Abschnitte aus dem eigenen Werden Bô Yin 
Râs zu dem, was er ist.
 Die Lehre Bô Yin Râs ist kein Okkultismus im ge-
bräuchlichen Sinne, doch okkult, d. h. geheim bis jetzt. Die 
Aufschlüsse über die verschiedenen Zweige des Okkultismus, 
die Bô Yin Râ gibt, werden manchem, der nur einer bestimmt 
Seite dessselben nachging, um die Rätsel des Geistigen zu er-
forschen, nicht behagen. Doch man bedenke, was Bô Yin Râ 
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lehrt, ist die uralte Weisheit, die den Menschen zur Unsterb-
lichkeit, zu Gott führt, ist höher wie alles Wissen aus der ok-
kulten Welt. Er möchte alles, was den Menschen vom Wege 
abzubringen bzw. ihn in die Irre zu führen vermag, von ihm 
fernhalten.
 Außerdem sind von Bô Yin Râ noch erschienen das 
„Buch der Liebe“, das „Buch des Trostes“, „Mehr Licht“, 
„Das Mysterium von Golgatha“, „Funken“ (deutsche Mantra), 
„Welten, eine Folge kosmischer Gesichte“, „Geist und Form“, 
und neu angezeigt „Die Weisheit des Johannes“. Es ist eine 
Fülle, mit der wir bedacht wurden, von solcher Bedeutung, 
daß nur ein Sichhineinversenken uns die Größe und Wahrheit 
der Lehre in unserem Innersten erfühlen und verstehen läßt. 
Dann aber leuchtet im Menschen das Licht aus dem innersten 
Osten und der Mensch wird wahrhaft eins mit „Gott“.

Zentralblatt für Okkultismus: Monatsschrift zur Erforschung der 
JHVDPWHQ�*HKHLPZLVVHQVFKDIWHQ������-DKUJDQJ�������������6�������

Joseph Schneiderfranken, Am Golf  von Karistos auf  Euböa (2)



Joseph Schneiderfranken, Der Berg Ossa (1), Öl auf  Leinwand

Joseph Schneiderfranken, Der Berg Ossa (2), 1928, Öl auf  Leinwand



Sri Ramakrishna von Subrata Choudhury
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Sri Râmakrischna: Gleichnisse 
YRQ�GHU�6FKULIWOHLWXQJ�YRQࡐ�'LH�6lXOH´

 Bô Yin Râ hat in „Mehr Licht“ den Inder Râmakrischna 
DOV� HLQHQ� MHQHU� HFKWHQ�9HUN�QGHU�ZDKUHU� Å7KHRVRSKLH´�EH-
zeichnet, die mit „Geheimlehrern“ und ähnlichen Dunkel-
männern nicht verwechselt werden darf. Es ist nun sehr zu 
GDQNHQ��GD��GHU�5LFKDUG�+XPPHO�9HUODJ�GDV� H L Q ] L J H �:HUN�
in deutscher Sprache über den großen Inder wieder aufgelegt 
hat: „S r i  R â m a k r i s c h n a , ein Prophet des neuerwa-
FKHQGHQ�,QGLHQ´�YRQ�& D U O � 9R J O ��1LFKWV�LVW�LQWHUHVVDQWHU�
und spannender zu lesen als diese Lebensgeschichte und diese 
in Auswahl gegebenen Aussprüche der Weisen. Râmakrischna 
ist 1886 gestorben. Und schon ist dieses reine in höchster 
Liebe glühende Leben von Legenden so sehr überrankt, daß 
es dem Biographen oft schwer wird, Legende und Tatsache 
zu scheiden von einander, und oft mag es sein, daß gerade 
das die Wahrheit aussagt, was dem europäisch Denkenden 
Legende scheint. Es darf  dabei bemerkt werden, daß diese 
Legende um Râmakrischna oft ganz ähnliche Formen auf-
weist wie etwa die der Chassidim, wie denn auch von ihm, der 
alle weltliche Gelehrsamkeit verschmähte und keine Schriften 
hinterließ, Gleichnisse und Aussprüche gesammelt werden, 
wie von Baal-Schem-Tow, dem Rabbi Nachman und anderen. 
Selbstverständlich ist, daß manche Weisheit bei Râmakrischna 
in indischem Gewand und Bild erscheint, aber die Wissenden 
und Wandernden werden durch die Bilder hindurch das Licht 
erkennen, das aller Lichter Licht ist. Wir bringen mit güti-
JHU�(UODXEQLV�GHV�9HUODJV�DXV�GHP�%XFKH��GLH�]HLJHQ��GD��HV�
VLFK�XP�HLQH�GHU�YHUKlOWQLVPl�LJ�ZHQLJHQ�9HU|IIHQWOLFKXQJHQ�
handelt, die wert sind, gelesen und wieder gelesen zu werden.
 Ein Mensch hatte nach vierzehnjähriger harter Askese 
im einsamen Wald schließlich die Gabe erhalten übers Wasser 
zu wandeln. Hocherfreut darüber kam er zu seinem Führer 
und erzählte ihm von seiner Großtat. Da antwortete dieser: 
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„Mein armer Junge, was du nach vierzehnjährigem heißen Be-
mühen vollbracht hast, das leisten sich die gewöhnlichen Men-
schen, indem sie einem Bootsmann einen Groschen zahlen.“
� 9LHU�%OLQGJHERUHQH�ZROOHQ�GLH�*HVWDOW�HLQHV�(OHIDQWHQ�
kennen lernen. Der eine betastet ein Bein und sagt: „Der Ele-
fant gleicht einer Säule.“ Der zweite betastet den Rüssel und 
spricht: „Der Elefant gleicht einer dicken Keule“. Der dritte 
befühlt den Leib des Tieres und erklärt:  „Der Elefant ist wie 
eine riesige Flasche.“ Der vierte ist an die Ohren geraten und 
behauptet, der Elefant gleiche einer Getreideschwinge. Und 
nun begannen die vier heftig zu streiten über die Gestalt des 
(OHIDQWHQ��(LQ�9RU�EHUJHKHQGHU�IUDJW�QDFK�GHP�*HJHQVWDQG�
des Streites. Sie berichten ihm alles und bitten ihn um sein 
Urteil. Er sagte: „Keiner von euch kennt den wirklichen Ele-
fanten. Der Elefant gleicht weder einer Säule, noch einer rie-
sigen Flasche, noch einer Getreideschwinge, noch auch einer 
dicken Keule. Wohl sind seine Beine wie Säulen, sein Leib ist 
ZLH�HLQH�5LHVHQÁDVFKH��VHLQH�2KUHQ�JOHLFKHQ�HLQHU�*HWUHLGH��
schwinge, sein Rüssel ist wie eine dicke Keule. Der Elefant 
DEHU� LVW� GLH�9HUHLQLJXQJ� YRQ� GHP� DOOHQ�´� ,Q� GHU� QlPOLFKHQ�
Weise streiten die Menschen untereinander, von denen ein je-
der einen Teilanblick von Gott hat.
 Wie auf  einer bewegten Fläche eines Sees der Mond 
nur in gebrochenen Bildern sich spiegelt, so ist auch im un-
stäten Gemüt des Weltmenschen, der in Maja befangen ist, 
Gottes Widerschein gebrochen und zerstückt.
 Was haben wir zu tun, wenn wir in diese Welt gestellt 
sind? Gebt alles ihm anheim, laßt euch ihm selbst – und eure 
Wirrnisse und Qualen werden ein Ende haben. Dann werdet 
ihr zur Erkenntnis kommen, daß alles, was da geschieht, aus 
seinem Willen geschieht.
� 9RU�DOOHP�VROOVW�GX�/LHEH�KDEHQ�²�DOOHV��EULJH�ZLUG�GLU�
dazu werden. Erst Liebe, dann Werke. Ein Werk ohne Liebe 
ist ohnmächtig und kann nicht bestehen.
 Die durch Glauben Heilenden in Indien verordnen ih-
ren Patienten, mit voller Überzeugung die Worte zu wiederho-
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len: „Ich bin nicht krank, Krankheit gibt es überhaupt nicht.“ 
Die Patienten sprechen diese Worte immer wieder und durch 
GLHVH�LQQHUOLFKH�9HUQHLQXQJ�VFKZLQGHW�GLH�.UDQNKHLW��6R�DXFK��
wenn du dich selbst für sittlich schwach hältst und ohne Güte, 
wirst du alsbald wirklich so sein. Wisse und glaube, du habest 
unermeßliche Kraft, und diese wird dir schließlich werden.
 Ein Asket sah einen Hochzeitszug über eine Wiese ge-
hen mit Trommelschlag und Trompetengeschmetter und gro-
ßem Gedränge. Dicht am Wege, den der Aufzug nahm, sah er 
HLQHQ�-lJHU��GHU�QDFK�HLQHP�9RJHO�]LHOWH�XQG�YROOVWlQGLJ�GDULQ�
aufging: nicht mit einem einzigen Blick achtete er auf  den 
Lärm und das Gedränge des Aufzugs. Der Asket grüßte den 
Jäger und sprach zu ihm: „Herr, du bist mein Guru. Wenn ich 
meditiere, laß meinen Sinn so konzentriert sein auf  meinen 
*HJHQVWDQG��ZLH�GHU�GHLQH�DXI �GHQ�9RJHO�JHULFKWHW�ZDU�´
 Der allein ist ein wahrer Mensch, welcher erleuchtet 
ist vom Lichte wahrhafter Erkenntnis. Die andern sind Men-
schen bloß dem Namen nach.

Die Säule der magischen Blätter, Monatsschrift für geistige Lebensgestaltung, 
VIII. Jahrgang, 1927, S. 406 - 408, Richard Hummel Verlag, Leipzig

Nicholas Roerich, Blessed Soul Bhagavan Sri Râmakrishna, 1924, Pastell
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Shambhala oder die Burg des heiligen Grals 
Mythos und Wirklichkeit des Grals

Ein Essay von Dorian Answald

 Es kam eine stille Kunde schon in alten Zeiten einst 
von Sonnenaufgang her nach dem Abendlande und stellte 
in der Bilderweise frommen Christenglaubens eine wunder-
same, geistverbundene Gemeinschaft wissend Wirkender vor 
Augen, die Menschen des Abendlandes aber wussten nicht zu 
deuten, was sie solcherart erreichte.
 Der Sage Schleier wob sich um den heiligen Gral und 
seine hehre Ritterschaft.
 Ein trosterfülltes Wissen ging in dunkler Mythe unter, 
– wurde frommer Dichtung sagenhafter Hintergrund.

Die Legenden vom Gral

Prolog

 In fernem Land, unnahbar euren Schritten
 liegt eine Burg, die Monsalvat genannt.
 Ein lichter Tempel stehet dort inmitten,
 so kostbar, wie auf  Erden nichts gekannt,
 drin ein Gefäß von wundertät’gem Segen
 wird dort als höchstes Heiligtum bewacht;
� HV�ZDUG��GDVV�VHLQ�GHU�0HQVFKHQ�UHLQVWH�SÁHJHQ�
 von einer Engelschar herabgebracht.

 Alljährlich naht vom Himmel eine Taube,
 um neu zu stärken seine Wunderkraft.
 Es heißt der Gral, und selig reinster Glaube
 erteilt durch ihn sich seiner Ritterschaft.
 Wer nun dem Gral zu dienen ist erkoren,
 den rüstet er mit überirdischer Macht,
 an ihm ist jedes Bösen Trug verloren,
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 wenn er ihn sieht, weicht dem des Todes Nacht.
 Selbst wer von ihm in ferne Land entsendet
 zum Streiter für der Tugend Recht ernannt,
 dem wird nicht seine heilige Kraft entwendet,
 bleibt als sein Ritter dort er unerkannt.
 So hehrer Art doch ist des Grales Segen,
� HQWK�OOW�²�²�PXVV�HU�GHV�/DLHQ�$XJH�ÁLHKW�
 des Ritters drum sollt Zweifel ihr nicht hegen,
 erkennt ihr ihn – dann muss er von euch ziehn, –  
 Nun, hört wie ich verbotne Frage lohne!
� 9RP�*UDO�ZDUG�LFK�]X�HXFK�GDKHU�JHVDQGW�
� PHLQ�9DWHU�3DU]LYDO�WUlJW�VHLQH�.URQH�
 sein Ritter ich – bin Lohengrin genannt. – –

 Gralserzählung von Richard Wagner

 Einleitung

 Diese sogenannte Gralserzählung enthält in knapper 
Form Kern und Substanz der mittelalterlichen Legenden vom 
heiligen Gral und seiner Ritterschaft.
 Emma Jung schreibt in ihrem Buch „Die Gralslegende“:
 „Als ob eine unterirdische Wasserader angebohrt wor-
den wäre, entstanden Ende des 12. und Anfang des 13. Jahr-
hunderts kurz nacheinander eine ganze Reihe verschiedener 
Bearbeitungen desselben Stoffes, nicht nur in französischer, 
sondern auch in deutscher, englischer, welscher, spanischer 
und nordischer Sprache, wovon mehrere zwar auf  Chrétien 
fußen, aber doch auch wieder in manchen, oft wesentlichen 
Zügen von ihm abweichen und auf  andere Quellen schließen 
lassen.“
 Ein Hinweis darauf, dass die Gralssage älter ist, als die 
uns erhaltenen Fassungen könnte eine Stelle aus der Chronik 
eines Mönchs aus Frodmont namens Heliandus bieten, die 
mit dem Jahre 1204 abschließt. Heliandus schreibt:
 „Zu dieser Zeit (717-719) wurde einem Eremiten in 
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Britannien durch einen Engel ein wunderbares Gesicht ge-
zeigt, von Josef  dem edlen Decurionen, der den Leib Christi 
vom Kreuz nahm, und von jener Schüssel, welche der Herr 
mit seinen Jüngern beim Male benützt hatte. Der Eremit hat 
selber eine Beschreibung des Gesichtes verfasst, welche die 
Geschichte vom Gradale genannt wird. Gradalis oder Gra-
dale heißt nämlich auf  französisch eine breite und etwas ver-
tiefte Schüssel ... “
 Dieser Bericht gibt auch eine Ableitung des Wortes 
Gral von Gradale, welche allgemein als gültig betrachtet wird.
 Die Geschichte vom britannischen Eremiten wird 
auch noch von anderen Quellen gestützt.
 Die bekanntesten Gralsdichtungen sind diejenigen des 
Chrétien von Troyes und von Wolfram von Eschenbach. Die-
ser beruft sich bei seiner Geschichte auf  einen gewissen Kyot 
(Guyot) von dem er sie gehört haben will. Seine Fassung der 
Legende weißt deutlich orientalische Züge auf.
 Auch andere Dichter verweisen auf  ältere, vor allem 
|VWOLFKH� 9RUELOGHU�� GLH� DXI � HLQH� QRFK� YRUFKULVWOLFKH� 4XHOOH�
dieser Legenden hinweisen.

Der Gral

 Die meisten Autoren beschreiben den Gral als eine 
Schale oder einen Kelch.
 Bei Wolfram von Eschenbach ist der Gral jedoch ein 
Stein, d. h. ein kostbares Juwel.
� ,Q�HLQLJHQ�9DULDQWHQ�GHU�/HJHQGH�ZLUG�DX�HU�GHP�*UDO�
auch noch eine Lanze oder ein Schwert erwähnt, einige er-
wähnen beides.
 Der Gral und die übrigen Gegenstände werden in ei-
ner feierlichen Prozession vorbeigetragen.
� 'LHVHV� ]HUHPRQLHOOH� 9RU]HLJHQ� GHU� KHLOLJHQ� *HJHQ-
stände gemahnt sehr an die antiken Mysterien. So wurden z. 
B. bei den Eleusinien ebenfalls magisch-heilige Objekte feier-
lich herumgetragen und gezeigt.
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 In der keltischen Mythologie spielen sowohl Schwert 
als auch der Speer oder die Lanze eine bedeutsame Rolle. Es 
gibt dort vier himmlische bzw. magische Kleinode:

 Den Schicksals- oder Krönungsstein
 Das unbesiegbare Schwert
 Den magischen Speer
 Den Kessel des Dagda

 Diese vier Gegenstände spielen in den Mythologien der 
9|ONHU�DOOHU�=HLWHQ�XQG�.XOWXUHQ�HLQH�JUR�H�5ROOH��(V�VLQG�GLH�
vier Farben des Tarot: Stab, Schwert, Münze und Kelch. 
� %HVWLPPWH� 9DULDQWHQ� UHGHQ� GDYRQ�� GHU� *UDO� VHL� HLQ�
Kelch, der aus einem Smaragd geschnitten sei, welcher ur-
sprünglich aus der Krone Luzifers stammte. Hier ist der Gral 
also gleichzeitig Stein und Kelch.
� 1RFK�HLQH�DQGHUH�9HUVLRQ�VSULFKW�YRQ�HLQHP�5HOLTXL-
enschrein oder Kästchen.
 In jedem Fall aber besitzt der Gral eine große Wunder- 
und Segenskraft und ist von unvorstellbarer Kostbarkeit.
 Er ist so wertvoll, dass seinetwegen extra ein Tempel 
und eine Burg gebaut wurden, die sich in einem großen Ge-
ELUJH�EHÀQGHQ��=X�VHLQHP�6FKXW]�XQG�]X�VHLQHP�'LHQVW�ELO-
dete sich eine eigene Ritterschaft, deren Mitglieder vom Gral 
selbst (durch eine Schrift die auf  ihm erschien) berufen wur-
den.
 Anderen Menschen ist es unmöglich, diese Gralsburg 
zu betreten, ja nur schon der Bereich, in welchem sie sich be-
ÀQGHW��LVW�XQ]XJlQJOLFK�
 Die Gralsmythen wurden bald mit einem anderen al-
WHQ�6DJHQNUHLV�NHOWLVFKHU�+HUNXQIW�YHUÁRFKWHQ��QlPOLFK�PLW�
demjenigen von König Artus und seinen Rittern.
 Wir wollen uns dabei merken, dass sowohl das 
christliche Urbild, der Kreis um Jesus und seine Jünger, als 
auch König Arthurs Tafelrunde, aus 12 bzw. 13 Personen 
bestand.
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Die Legende von Shambhala

 Bevor wir uns nun der Frage zuwenden, ob und wenn 
ja was für eine Wirklichkeit hinter diesem Gralsmythos steht, 
stellen wir uns die Frage, ob es ähnliche Legenden auch au-
ßerhalb des christlichen Raumes gibt.
 Wie bereits erwähnt, berufen sich ja die mittelalterli-
chen Grals-Dichter sehr oft auf  ältere, vor allem orientalische, 
9RUELOGHU��(V�P�VVWHQ�DOVR�LP�2ULHQW�KHXWH�QRFK�lKQOLFKH�/H-
genden lebendig sein.
 Wenn wir jetzt einmal vom Gral selber etwas absehen, 
und unser Augenmerk vor allem auf  den heiligen Bezirk, die 
%XUJ�E]Z��GHQ�7HPSHO�XQG�GLH�5LWWHUVFKDIW�ULFKWHQ��GDQQ�ÀQ-
den wir, dass es solche Legenden im Orient sehr wohl heute 
noch gibt, ja sie sind sogar äußerst zahlreich und populär.
 Die verbreitetste und bekannteste dieser Legende ist 
diejenige von Shambhala.
 Die ersten Hinweise auf  Shambhala sind in den heili-
JHQ�%�FKHUQ�GHV�WLEHWLVFKHQ�%XGGKLVPXV�HQWKDOWHQ��:LU�ÀQ-
den sie im Kangyur und Tengyur, dem aus mehr als dreihun-
dert Bänden bestehenden tibetischen buddhistischen Kanon.
 Über die geheimsten Aspekte Shambhalas ist jedoch 
niemals etwas zu Papier gebracht worden. Sie werden nur 
mündlich vom Lehrer zum Schüler weitergegeben.
 Interessant ist, dass die ältesten Shambhala betreffen-
den Bände ungefähr im elften Jahrhundert aus dem Sanskrit 
ins Tibetische übersetzt wurden.
 Nach den frühesten Schriften liegt Shambhala im Ge-
biet des Himalaja oder nördlich davon. Es ist vollkommen 
von einem Ring aus Schneebergen umgeben, deren Gletscher 
funkeln und glitzern. Keiner, der nicht an diesen Ort gehört, 
kann sie passieren. Die Texte lassen durchblicken, dass man 
diese Schneeberge nur im Fluge überqueren kann, doch wird 
betont, dass es sich damit um eine Art Flug handelt, der auf  
spirituelle Kräfte zurückgeht. Ein Bild zeigt z. B. eine Rei-
he von Reisenden, die auf  einer Regenbogenbrücke nach 



139

Shambhala wandern. Shambhala ist in acht Regionen mit je 
zwölf  Fürstentümern aufgeteilt.
 Im Zentrum des Königreiches liegt Kalapa, die Haupt-
stadt von Shambhala.
 Östlich und westlich davon liegen zwei wunderschöne 
Seen, wie ein Halbmond und eine Mondsichel geformt und 
mit Juwelen angefüllt.
� 6�GOLFK� YRQ� .DODSD� EHÀQGHW� VLFK� HLQ� KHLOLJHU� +DLQ��
Malaya, der „kühle Hain“. Hier baute der erste König von 
Shambhala eine gewaltiges Mandala, einen mystischen Kreis, 
der die Essenz der geheimen Lehren verkörpert. Ein Symbol 
für die transzendente Einheit von Geist und Universum.
 Nach Norden erheben sich zehn zerklüftete Felsenge-
birge, welche Schreine wichtiger Gottheiten bergen.
 Der Juwelenpalast des Königs im Zentrum von Shamb-
hala leuchtet und strahlt so hell, dass die Nacht zum Tage und 
der Mond zu einem trüben Himmelslicht wird.
� 9HUVFKLHGHQH�.ULVWDOOH��GLH�LP�%RGHQ�XQG�LQ�GHU�'HFNH�
eingelassen wurden, regulieren die Raumtemperatur, indem 
sie entweder kühlen oder wärmen. ...
 Die Tibeter verstehen das Sanskrit-Wort Shambhala 
als „Quelle der Freude“.
 Jeder König von Shambhala ist ein Bodhisattwa, d. h. 
ein Mensch, der Nirwana erreicht hat und lediglich aus Mit-
gefühl mit den Menschen in der Welt bleibt.
 Alle diese wunderbaren Beschreibungen könnten 
den Schluss nahe legen, dass es sich bei Shambhala um eine 
Wunschvorstellung oder eine Art jenseitigen Himmels handle.
 Bernwald, der dies dem Dalai Lama gegenüber andeu-
tete erhielt die entschiedene Antwort. „ ... Diese Ansicht ist 
mit Sicherheit falsch. Shambhala besitzt eine materielle Exis-
WHQ]�XQG�EHÀQGHW�VLFK�DXI �GLHVHU�:HOW�´
 Alle anderen Lamas, mit denen Bernbaum über 
Shambhala sprechen konnte, betonten, dass es Shambhala seit 
Anbeginn der Welt gegeben habe, dass aber über seine frühe-
re Geschichte nur wenig bekannt sei.
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 Interessant ist, dass auch die Bön-pas, die Anhänger 
der alten, vorbuddhistischen Religion ähnliche Überlieferun-
gen besitzen. Bei ihnen heißt Shambhala Olmolungring und 
ist ein unsichtbares, von Schneebergen umgebenes König-
reich nordwestlich von Tibet. Ihre Texte gehen auf  münd-
liche Überlieferung zurück, die fast 18.000 Jahre alt sind.
� $QJHVLFKWV� GHV� $OWHUV� XQG� GHU� JHRJUDSKLVFKHQ� 9HU-
breitung dieser Legende, handelt es sich hier sicher um das 
Urbild aller anderen ähnlichen Mythen und somit auch der 
Gralslegende. Im Osten ist die Legende von Shambhala mit 
derjenigen des Kalachakra verknüpft. Es handelt sich dabei 
XP�HLQH�$UW�|VWOLFKH�9DULDQWH�GHU�2IIHQEDUXQJ�GHV�-RKDQQHV�
und (wie bei dieser übrigens auch!) gleichzeitig um eine sehr 
wirkungsvolle Methode der geistigen Entwicklung. Das Ka-
lachakra ist das komplexeste und geheimste Lehrsystem des 
tibetischen Buddhismus. Die Lamas betonen, dass nur wenige 
Menschen, die nicht Bewohner von Shambhala sind, die Sym-
bolik der Texte und Meditationen des Kalachakra verstehen 
könnten.
 Das Kalachakra berichtet auch von einem künftigen 
Buddha und Retter der Menschheit, einer endgültige Ent-
scheidungsschlacht und einem neuen friedlichen Zeitalter.
 Die Legende von Shambhala und diejenige des Kala-
chakra wurden im Osten miteinander verschmolzen, während 
deren Abbilder bei uns: die Offenbarung des Johannes und 
die Gralslegende, zwei getrennte Sagenkreise bilden.
 

Zwischenspiel

 Nach der mittelalterlichen Blüte der Grals- und Artus-
dichtungen versiegte die Quelle fast gänzlich, bis auf  einige 
geheimnisvolle Anmerkungen von Dichtern wie z. B. Dante 
oder J. W. v. Goethe, die anscheinend hier etwas wussten. (sie-
he z. B. Goethe: „Die Geheimnisse“)
 Im letzten Jahrhundert wurde dann die Existenz der 
Gralsburg bzw. deren Urbild im Osten wieder neu entdeckt, 
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von einem spiritistischen Medium (Blavatsky). Frau Blavatsky, 
die selber keine Eingeweihte war und selber nie in Shambhala 
weilte, berichtete von geistigen Übermenschen, deren Wissen 
und Macht alle Wissenschaft bei weitem übertrifft, die hinter 
dem Himalaja leben und heimlich das Schicksal der Welt len-
ken.
 Frau B., die ursprünglich durch einige okkulte Phäno-
mene, die sich in ihrem Umkreis ereigneten, ihre Geschichte 
bewiesen glaubte, wurde später dann der Manipulation über-
führt. (Siehe die Records der Society of  Psychical Research in 
London). Auch ihre Schüler gerieten auf  mancherlei Abwege 
und erneut wurde es still um den Gral und seine Ritterschaft.
 Wenig später wurde durch James Hiltons berühmten 
Roman „Der verlorene Horizont“ der Gedanke an eine Art 
„Grals-Bezirk“ wieder neu popularisiert. Hilton beschreibt 
Shangri-La, ein idyllisches tibetisches Kloster, verborgen hin-
ter Schneegipfeln in dem alterslose Menschen ein harmoni-
sches Leben in Kunst, Literatur Musik und Wissenschaften 
führen.
 Shangri-la wurde im englischen Sprachraum zu einem 
Allgemeinbegriff  für jede Art von verborgenem Heiligtum 
oder irdischem Paradies. Franklin D. Roosevelt nannte seinen 
Landsitz nach Hiltons idyllischem Kloster. Erst nach seinem 
Tod bekam der Ort seinen gegenwärtigen Namen „Camp 
David“.
 Die enorme Wirkung dieses Romans, die durchaus mit 
der seinerzeitigen Wirkung des Gralsmythos zu vergleichen 
ist, wirft erneut die Frage auf: War „Der verlorene Horizont“ 
nur ein romantisches Phantasiestück oder hat der Roman tie-
fere Quellen, deren sich Hilton möglicherweise nicht einmal 
bewusst war.
 Heute ist in sogeannten Esoteriker-Kreisen der Glaube 
an im Himalaja verborgen lebende Weise und Meister, noch 
oder wieder, weit verbreitet, wenn auch nur Wenige wirklich 
wissen, was darunter zu verstehen ist.
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Wirklichkeit

 Was für eine Wirklichkeit steht hinter diesen Geschich-
ten. Ist es überhaupt möglich, etwas genaueres darüber zu er-
fahren? Sind nicht alle diese Legenden nur Metaphern für ein 
rein psychisches Geschehen?
 Sicher kann es so betrachtet werden. Sicher ist auch 
das wahre, das himmlische Shambhala „inwendig in uns“. 
Trotzdem, es gibt auch ein irdisches Abbild des himmlischen 
Shambhala.
� (V� JDE� LPPHU� ZLHGHU� 0HQVFKHQ�� GLH� GHQ� 9HUVXFK�
machten, dieses irdische Shambhala zu erreichen. So weit ihre 
9HUVXFKH�EHNDQQW�ZXUGHQ��KDWWHQ�VLH�DOOHUGLQJV�GDPLW�NHLQHQ�
Erfolg.
 Nur wen der Gral selber ruft, ist berufen!
 In den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts unter-
nahm der russische Maler und Künstler Nicholas Roerich 
eine Expedition, die ihn 24.000 Kilometer durch Asien führ-
te, über Dutzende von hohen Himalaja-Pässen und durch 
weglose Wüsten. Die Expedition galt vordergründig wissen-
schaftlichen Zwecken, in Wahrheit aber suchte er Shambhala. 
Gefunden hat er es wohl kaum, doch erhielt er wahrscheinlich 
sichere Zeichen von dessen Existenz.
 So verwundert es auch nicht, dass in seinem maleri-
schen Werk für denjenigen, der Augen hat zu sehen, viele An-
spielungen auf  Shambhala, den Gral und seine Ritterschaft 
vorkommen:
 Ausdrücklich spricht Roerich von Shambhala in einem 
Aufsatz ...
 Er berichtet dort von einem Gespräch, das er mit ei-
nem hohen Lama hatte:
 „Lama, erzähl mir von Shambhala!“ ... „Aber Ihr aus 
GHP�:HVWHQ�ZLVVW�QLFKWV�YRQ�6KDPEKDOD����9LHOOHLFKW�IUDJW�,KU�
nur aus Neugier; und Ihr sprecht dieses heilige Wort vergeb-
lich aus.“
 „Lama, ich frage nicht ziellos nach Shambhala. Überall 
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kennen die Menschen dieses große Symbol unter verschiede-
nen Namen ...
 Wir spüren, wie geheime Symbole eine große Wahrheit 
in sich bergen“.
 Der Lama studiert uns mit seinem durchdringenden 
Blick. Dann sagt er:
 „Das große Shambhala ist ... das mächtige himmlische 
Reich. Mit unserer Erde hat es nichts zu tun. ... Nur an einigen 
Orten, im Hohen Norden, kann man die glänzenden Strahlen 
von Shambhala wahrnehmen.“
 „Lama, wir kennen die Größe von Shambhala. Wir 
kennen die Wirklichkeit dieses unbeschreiblichen Reiches ...
 Außerdem haben wir selbst einen weißen Grenzpos-
ten von einem der drei Außenposten Shambhalas gesehen. 
Also, sprecht nicht nur über das himmlische Shambhala zu 
mir, sondern auch über das auf  Erden, weil Ihr genauso gut 
wisst wie ich, dass ein Shambhala auf  Erden mit dem himm-
lischen verbunden ist. Und mit diesem Bindeglied sind die 
beiden Welten vereinigt.“
 Der Lama erwiderte darauf:
 „. ... Ein Lama, der Führer einer Karawane verhüllt 
Mund und Nase mit einem Schal. Man verwundert sich des-
wegen, denn es war nicht kalt.“ Er erklärt: „Nun müssen wir 
uns vorsehen. Wir nähern uns dem verbotenen Land von 
Shambhala. Wir werden bald auf  das ,Sur‘ treffen, das giftige 
Gas das die Grenze von Shambhala beschützt.“
 Unser Tibetaner, Konchok, reitet zu uns auf  und sagt 
mit gedämpfter Stimme: „Nicht weit von hier geschah es, als 
der Dalai Lama von Tibet nach der Mongolei ging, dass alle 
Leute und die Tiere der Karawane zu zittern begannen. Der 
Dalai Lama erklärte, sie sollten keine Angst haben: Sie hätten 
nur die verbotene Zone von Shambhala berührt und seien 
sich deren Luftvibrationen nicht gewohnt.“
 In der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts wurde vor al-
lem die Reise eines Amerikaners namens „Edwin Bernbaum“ 
bekannt, der in seinem Buch „Der Weg nach Shambhala“ von 
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seiner Expedition ins Innere Tibets berichtet:
 „Am folgenden Tag erreichten wir die letzte Passhö-
he und schauten über wogende Schneefelder bis zum Rand 
HLQHV� JU�QHQ�7DOHV�� GDV� LQ� JHKHLPQLVYROOH�7LHIHQ� DEÀHO�� GLH�
sich unserem Blick entzogen. ... Ein graziler Eisgipfel thronte 
über dem Tal und rundherum schimmerten Schneeberge in 
der frühen Morgensonne. ... Kein Weg führt ins Tal hinab.
 Wir gingen bis zum Talrand und blickten hinunter. 
Weit unter uns erstreckte sich ein Tal, wie ich noch keines im 
Himalaja gesehen hatte.“
 Bernbaum und seine Begleiter fanden dann zuletzt 
doch einen verborgenen Weg und begannen in das Tal hinab-
zusteigen. Sie kamen durch einen Föhren- und Rhododend-
ren-Wald.
 „Dieser Wald war ... mysteriös. Gleichzeitig war er mir 
jedoch sehr nahe und seltsamerweise sehr vertraut. Ich hat-
te das unbestimmte Gefühl, als wäre ich vor langen, langen 
Zeiten bereits einmal dort gewesen. Obwohl uns viele Kilo-
meter und Berge von der Hilfe trennten, die wir im Falle eines 
Unfalls benötigen würden, fühlte ich mich heimisch und si-
cher. An einer lichten Stelle, an der eine Quelle unter einem 
moosigen Felsen hervorsprudelte, beugte ich mich nieder, um 
zu trinken. Ich fühlte den Frieden und die Schönheit des Ta-
OHV�LQ�PHLQHQ�.|USHU�ÁLH�HQ������,FK�ZXVVWH�HLQIDFK��GDV�GLH-
ses verborgene Tal das Tal war, nachdem ich gesucht hatte.“
 Unwillkürlich denkt man hier an den Wald, in welchem 
VLFK�GLH�*UDOVEXUJ�EHÀQGHW�
 Die Expedition musste dann wieder zurück und die 
Teilnehmer kamen dabei fast ums Leben, weil plötzlich 
Schneefall einsetzte und sie kaum mehr zu essen hatten.
 Als sie wieder im Kloster Khumbu, von wo aus sie 
aufgebrochen waren, ankamen, berichtete Bernwald dem dor-
tigen Lama über seine Reise. Dieser sagte dazu „Ja, das muss 
Khembalung gewesen sein“.
 Bernwald meinte, dass es aber nicht den Beschreibun-
gen von Shambhala gleiche, die er gehört habe. Der Lama 
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entgegnete achselzuckend: „Das macht nichts. Das Buch ist 
für Yogis geschrieben, die Dinge sehen würden, die Du nicht 
sehen kannst. Wo du Schnee, Felsen und einsame Wälder ge-
sehen hast, würden sie etwas ganz anderes erblicken.“
 Das stimmt mit den Aussagen eines anderen Reisebe-
richtes überein, den Bernwald dann später fand:
 „Wenn die Zeit noch nicht reif  ist ... wird alles ... Häu-
ser und Paläste - von Gras und Bäumen bedeckt sein. ...
 Nach der Meinung des Lamas von Tenboche führte 
XQVHUH�5HLVH�EOR��]XU�2EHUÁlFKH�YRQ�.KHPEDOXQJ��9LHOH�/D-
mas sind der Ansicht, dass ein „verborgenes Tal“ wie Khem-
balung viele Schichten enthält. ... Falls es einem gewöhnlichen 
Menschen glücken sollte, ein solches Tal zu erreichen, wird er 
QXU�HLQHQ�2UW�GHV�)ULHGHQV�YRUÀQGHQ��PLW�:LHVHQ�XQG�:lO-
dern. Das besondere Wesen des Tales wird er nicht wahrneh-
men.
 Wer Meditationserfahrung besitzt und einen gewissen 
Grad an Bewusstheit verwirklicht hat, wird eine andere „un-
sichtbare“ Schicht wahrnehmen, die gewöhnlichen Menschen 
unzugänglich bleibt. Dieses sog. „innere“ verborgene Tal kann 
VLFK�DP�JOHLFKHQ�2UW�EHÀQGHQ�ZLH�GDV�lX�HUH�YHUERUJHQH�7DO��
es mag aber auch noch tiefer in den Bergen liegen. ...
 Der unsichtbare Palast liegt wahrscheinlich in dieser 
inneren oder geheimen Schicht des verborgenen Tales.“
 Bô Yin Râ, der sich in seinem Werk an vielen Stellen 
auf  das im Himalaja verborgene Heiligtum bezieht und der, 
zwar nicht mit dem physischen Körper, wohl aber in einem 
geistigen Bewusstseinsträger Zugang zu diesem Bereich hat-
WH��XQWHUVFKHLGHW�GDV�DXI �HLQHP�%HUJ�VLFK�EHÀQGHQGH�+HLOLJ-
tum, die Gralsburg oder den „Tempel der Ewigkeit“ wie er 
LKQ�QHQQW��YRQ�GHQ�VLFK� LQ�GHU�1lKH�EHÀQGOLFKHQ� LUGLVFKHQ�
Wohnstätten der „Priester“ dieses Tempels, die dort in abso-
luter Abgeschiedenheit verharren.
 Er schreibt u. a.:
 „ ... Die geistige Gestaltung des „Tempels der Ewig-
keit“, von dem ich in meinem Lehrwerk spreche, konnte nur 
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an dieser einzigen Stelle des Planeten erfolgen, die ich hier 
nun nochmals charakterisierte.
� 9RQ�GLHVHU��GXUFK�HLQ� IHLQVWPDWHULHOOHV�.UDIWIHOG��GDV�
nur ihr eigen ist, auch im Physischen überaus bedeutungsvoll 
separierten Stätte allein, die sich allerdings über einen gewal-
tigen Erdraum hin erstreckt, vermag es ewiger Geist, wieder 
mit den in die physische Erscheinungswelt gefallenen Geistes-
funken, die im Menschen dieser Erde ihre Erlösung suchen, 
LQ�9HUHLQXQJ�]X�JHODQJHQ�
 An dieser Stätte ist auch die absolute „Unio mystika“ 
der Erdenmenschen, in denen sich die Leuchtenden des Ur-
lichtes darleben, allein auf  dieser Erde erreichbar.
 Es versteht sich von selbst, dass die geographische Be-
stimmung dieser Stätte selbst den Menschen, in denen sich 
die Leuchtenden des Urlichtes erleben, versagt bleiben muss, 
da das bloße Wissen um die genaue erdräumliche Lage des 
Ortes in menschlichen Gehirnen schon genügen würde, um 
Schwingungen zu erzeugen, die alle rein geistigen Impulse 
HPSÀQGOLFKVW� VW|UHQ��ZHQQ� QLFKW� JlQ]OLFK� DQ� LKUHU�$XVZLU-
kung hindern würden.
 Dass die Impulse aus dem ewigen Geiste ihren Weg 
durch das Innere der Erde nehmen, weil die Erdaura durch 
den Menschen, infolge des Missbrauches der in seiner Tier-
natur - im weitesten Sinne - gegebenen Möglichkeiten, grau-
enhaft verunreinigt ist, - wurde ebenso Ursache der Sym-
bolbildung: - heilige Grotten und Höhlen! - wie das geistige 
Geschehen selbst, - das von hohen Bergen her erfolgt!
 Die Erdaura, die wie eine über und über beschriebene 
Schriftrolle angefüllt ist mit den dunklen Zeichen des Erden-
menschen, ist der tötende „Buchstabe“, während Geist der 
Ewigkeit „lebendig macht“ aus dem Innern der Erde her, – in 
die Erde-ein-gedrungen an einer Stelle, an der die Erdaura 
nicht durch den Menschen entheiligt ist, und wie nirgends fä-
hig, geistige Strahlung einzulassen.
 Durch geistig gelenktes Geschehen war mir dieser im 
höchsten Sinne heiligste Ort der Erde schon in meiner frühen 
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Jugendzeit innerlich zugänglich geworden. Ich habe damals 
nicht geahnt, dass er mir so sehr viel später dann jederzeit zu-
gänglich werden würde, und ich verstand noch weniges von 
dem, was ich heute weis. Ich fand mich nur, wenn man mich 
„holte“, ohne jede Bewusstseinstrübung für meine gewohnte 
Umgebung, zugleich an dem so fernen geheimnisvollen Erd-
ort bewusst, aber dort in einer unnennbaren erschütternd fei-
erlichen Glückseligkeit, und weinte nach der „Rückkehr“ hef-
tige Tränen, wenn ich zur Befürchtung kam, dass ich vielleicht 
zum letzten Mal „hingeholt“ worden sei.
 Es folgten dann auch tatsächlich viele Jahre, in denen 
ich nicht im Traume mehr geglaubt hätte, die gleiche Stätte 
könne mir jemals wieder erreichbar werden. Das war bedingt 
durch Entwicklungen mannigfacher Art, die ich erst überse-
hen lernte, nachdem sie durchlaufen waren.
 Gewiss ist es nicht das äußere Erlebenkönnen unver-
gleichlicher hochalpiner Landschaft, das uns hierherzieht, – 
so gewaltig auch der Eindruck dieser unzähligen Gipfelpyra-
miden, Eisnadeln und Felswandschroffen, die hier aus einem 
Meere von unermesslichen Schneefeldern und Gletschern 
hervorragen, die Seele erregt. Es erfolgt ja eine Übertragung 
dessen, was dem physischen Auge wahrnehmbar wäre, fände 
es sich an Ort und Stelle, in die fernen Gehirnregionen des 
physischen Körpers, die normalerweise Augeneindrücke zu 
Bewusstsein bringen!
 Wer in seinen jungen Jahren, wie es mir geschah, 
Äquivalente zu allen diesen Eindrücken, wenn auch nur in 
DOSLQHQ�*HELHWHQ� HUIDKUHQ� KDW�� GLH� VLFK� KLHU� DOV� 9HUJOHLFKV-
objekte nichteinmal nennen lassen, dem ist es freilich wie ein 
XQEHJUHLÁLFKHV�:XQGHU��ZHQQ�HU�KLHU�PLWWHQ� LP�7REHQ�GHU�
Elemente auch zu einem Erleben kommt, das ihn vernichtet 
hätte, wäre es körperlich zu erleben gewesen.
 Aber das alles ist ja wahrhaftig, nicht Grund unseres 
gemeinsamen Erlebens in dieser Region! Die geistigen Träger 
unseres Bewusstseins sind vielmehr nur darum hierher diri-
giert, weil wir nur von hier aus bewirken können, was uns auf-
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getragen ist. Um was es sich da handelt, ist in meinem Lehr-
werk oftmals beschrieben.
 Ich möchte nur in dieser Eisregion gar zu gerne zu-
weilen einen der Philosophen neben mir haben, – von denen 
der Antike bis zu denen neuester Zeit, – aus deren gedank-
OLFKHQ�6SHNXODWLRQHQ�VLFK�DOOH�9RUVWHOOXQJ�YRP�HZLJHQ�*HLV-
te bis auf  diese Tage nährt. Wie würden diese wahrhaftig zu 
verehrenden Männer, deren Namen jedem Gehirnanbeter als 
geheiligt gelten, bestätigt durch die Unfehlbarkeit ihrer Ge-
dankenschlüsse, vor der Wirklichkeit des Geistes erbeben und 
in sich zusammensinken, gerade weil ihre Ehrlichkeit es nicht 
ertragen könnte, nunmehr noch aufrechtzuerhalten, was sie 
vor solchem Erleben stets besten Glaubens für die gedanklich 
gesichertste Erkenntnis hielten!“

Dieser Text entstand Ende des letzten Jahrtausends
 
 

Nicholas Roerich, Lied von Shambhala,  1943, Tempera auf  Leinwand 
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Nachlese
„Meister in Indien“

von Joseph Schneiderfranken

 Seit den Tagen der seligen Frau B l a v a t s k y , nicht 
immer ganz einwandfreien Angedenkens, spukt in unzähli-
gen, mehr oder weniger der Erkenntnis des Übersinnlichen 
zugewandten, aber deshalb nicht immer f ä h i g e n  Köpfen 
GLH�9RUVWHOOXQJ�YRQ�JHZLVVHQ� LQGLVFKHQ�hEHUPHQVFKHQ��GLH�
kurzweg als „M e i s t e r “ geistigen Erkennens bezeichnet 
werden und angeblich über die Naturgesetze verfügen wollen.
 Fragt sich der Unbefangene schon mit Recht, wieso 
eine tiefe aufs M y s t i s c h e , Ü b e r w e l t l i c h e  gerichtete 
Erkenntnis ihre Auswirkung in dem Hervorbringen p h y s i -
N D O L V F K H U �3KlQRPHQH�ÀQGHQ�P�VVH��VR�JHUlW�HU�HUVW�UHFKW�
ins Erstaunen, wenn er von der A r t  der Phänomene hört, 
die angeblich durch diese geistig so hochstehenden Menschen 
bewirkt worden sein sollen.
 Sie können nach den Berichten derer, die dem gläubi-
gen Hofstaat der Frau Blavatsky bildeten, – Briefe durch die 
Luft spedieren, wobei sich die Antwort auf  gestellte Fragen 
im uneröffneten Originalbrief  des ursprünglichen Absenders 
ÀQGHW�� VLH� N|QQHQ� ]HUULVVHQHV�=LJDUHWWHQSDSLHU�ZLHGHU� JDQ]�
machen, können Zigaretten auf  unsichtbare Art von einem 
Ort zum andern befördern, verlorene Broschen in fest ver-
nähte Kissen hineinzaubern, ja sie schaffen sogar bei einem 
Picknick, bei dem eine Tasse vergessen wurde, eine neue Tas-
se vom gleichen Service herbei, wobei zur Erhöhung des Ef-
fekts die neue Tasse erst ausgegraben werden muss und sich 
PLWWHQ�LP�:XU]HOZHUN�HLQHV�6WUDXFKHV�EHÀQGHW������
 In gleichem Stil gehts weiter: – Gipsreliefs werden 
aus weiter Entfernung durch die Luft herbeigeschafft, Zeich-
nungen entstehen von selbst auf  weissem Papier, ja gele-
gentlich erscheinen die Zauberkünstler gar höchstselbst und 
verschwinden wieder vor den Augen der ehrfürchtigen Zu-
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schauer. – Nebenbei sind diese „Meister“ aber auch recht ga-
lant, und wenn Frau Blavatsky bei der Abfassung ihrer dicklei-
bigen Folianten einmal nicht weiter weiss, dann kommen sie 
heimlich in der Nacht, während sie schläft, und am nächsten 
0RUJHQ�ÀQGHW�VLH�HLQH�$Q]DKO�IULVFKHU�0DQXVNULSWVHLWHQ�YRU��
auf  denen sich das in Frage stehende Problem – natürlich 
„meisterhaft“ – gelöst zeigt. – – Ist Frau Blavatsky einmal 
beim Lesen ermüdet in ihrem Bette eingeschlafen, dann er-
scheint fürsorglich eine braune Inderhand und löscht die auf  
ihren Nachttisch stehende Petroleumlampe aus! – Wenn sie 
ihren Gästen etwas Unterhaltung schaffen will, dann lassen 
sie „Sphärenglocken“ erklingen, die alle Zuhörer in Entzü-
cken versetzen. – – Kurz, es ist stets die richtige Don Bosko-
9RUVWHOOXQJ�� ²� HLQ� =DXEHUWKHDWHU�� GDV� DXFK� VRQVW� JDQ]� YHU-
nünftige Leute in höchstes Erstaunen versetzt, und weil Frau 
Blavatsky weidlich über den Spiritismus schimpft, und offen-
bar niemand ahnt, dass sie sich seit ihrem zwölften Lebens-
jahr eifrig als aussergewöhnlich starkes s p i r i t i s t i s c h e s 
M e d i u m  betätigte, so glaubt man ihr aufs Wort, nachdem 
sie es für richtig fand, ihren „Kontrollgeist“ J o h n  K i n g 
zu verabschieden, und alle sie umgebenden Phänomene in-
disch-tibetanischen „Meistern“ zuzuschreiben.
 Und doch – war e t w a s  Wahres an der Geschichte.
 Allerdings handelte es sich bei den „Phänomenen“ nur 
um sehr aussergewöhnliche s p i r i t i s t i s c h e  M a n i f e s -
t a t i o n e n  und anderen okkulten Zauber. Ob Frau Blavats-
ky dabei geschwindelt hat, wie die meisten, wenn auch „ech-
ten“ Medien es zuweilen tun sollen, und wie Mr. H o d g s o n 
von der „Society for Psychical Research“ in London, der 
ihren Fall untersuchte, behauptet, oder nicht, mag uns hier 
weniger interessieren. Wirklich d e r  W a h r h e i t  entspre-
chend war nur die Behauptung, dass es auf  dieser Erde seit 
Jahrtausenden eine geistige Gemeinschaft von Männern gäbe, 
deren Erkenntnisvermögen in einer n u r  i h n e n  m ö g l i -
c h e n  Weise auf  die Geheimnisse des Übersinnlichen einge-
stellt ist, und die seit Urzeittagen auf  g e i s t i g e  Weise allen 
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ihren jeweiligen Mitmenschen zu helfen suchen, die redlichen 
Herzens und unvoreingenommen nach dem U r l i c h t , dem 
Quellbrunn alles Lebens, nach – G o t t  suchen, die Ge-
wissheit erlangen wollen in Bezug auf  d i e  m y s t i s c h e n 
T a t s a c h e n  d e s  S e e l e n l e b e n s .
� 9RQ�GLHVHU�JHLVWLJHQ�*HPHLQVFKDIW��GLHVHP�8UELOG�DOOHU�
an einem Aufbau des Tempels der Menscheit arbeitenden Ge-
sellschaften, hatte Frau Blavatsky durch einen amerikanischen 
Gelehrten, Mr. F e l t , in New York gehört, und so entstand in 
ihr aus dem Wunsche allmählich der Glaube, auch ihre mediu-
mistischen Phänomene seien auf  geistige Einwirkung dieser 
Männer zurückzuführen, und sie betrachtete sich mehr und 
mehr als „Werkzeug und Dienerin der Meister“, von denen 
sie erfahren hatte, dass tatsächlich im innern Hochasien die 
K|FKVWHQ�*OLHGHU�GHU�*HPHLQVFKDIW� LQ� VWLOOHU�9HUERUJHQKHLW�
leben, und so gleichsam den Zentralpunkt dieser „Weissen 
Loge“, wenn man so sagen will, bilden.
 Nach und nach aber erwachten selbst in den gläubigs-
ten Anhängern der Lehren dieser seltsamen Frau arge Zweifel 
an dem Dasein einer solchen geistigen Gemeinschaft, denn 
nach dem Tode ihrer Prophetin b l i e b e n  e b e n  d i e 
v o r e r w ä h n t e n  P h ä n o m e n e  a u s , und gerade auf  
d i e s e  P h ä n o m e n e  h i n  hatte man doch an ihre „Meis-
ter“ geglaubt . . .
 Es ist kaum zu fassen, dass sonst ernsthafte Menschen 
DQQHKPHQ�NRQQWHQ��HLQH�KRKH�XQG�JDQ]�GHU�9HULQQHUOLFKXQJ�
ergebene geistige Gemeinschaft von Weisen würde sich je, 
auch wenn es in ihrer Macht läge, zu solchen Firlefanz hergege-
ben haben, wie ihn die berichteten Phänomene darstellen. – –
 Immerhin war aber doch die M ö g l i c h k e i t  des 
'DVHLQV� HLQHU� VROFKHQ� JHLVWLJHQ� 9HUHLQLJXQJ� ZDKUHU� 0HLV-
WHU�JHJHEHQ��XQG�VR�ÀQJHQ�QXQ��RIW� U H F K W � J H V F K L F N W H�
Schlauköpfe an, auf  diese Möglichkeit hin, ihre Gläubigen zu 
düpieren.
 Nicht alle waren so naiv, einen „I n d i s c h e n  G ö t -
t e r  L i c h t - O r d e n “ zu gründen, der gegen mehrjährige 
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Beitragszahlung seinen Mitgliedern die „Aufnahme in die Ge-
meinschaft der Mahâtmas“ (eben der „Meister“ der „Weissen 
Loge“, wie sie Felt nannte, und von denen auch R a b i n d r a -
n a t h  T a g o r e  in wundervollen Worten in seinem Buche 
Å6 k K D Q k �²�'HU�:HJ�]XU�9ROOHQGXQJ´�HUVFKLHQHQ�EHL�.XUW�
Wolff, München, spricht) in Aussicht stellt.
� 9LHO� VFKODXHU� JLQJ� GHU� $PHULNDQHU� 5 L F K D U G V R Q�
vor, der eine „Indo-American Book-Co.“ in Chicago begrün-
GHWH��]XP�9HUWULHE�VHLQHU�XQWHU�GHP�3VHXGRQ\P�Å7���.�´�HU-
scheinenden Bücher, und dabei schon im ersten Jahr 25000 
Dollar verdiente, bis er schliesslich, nachdem ihm das Ge-
schäft genügend eingebracht hatte, sich n o c h  h u n d e r t -
t a u s e n d  D o l l a r  aus der Kasse einsteckte und mit sei-
ner dritten Frau (er hatte immer schon ein Liebesverhältnis 
mit der nächsten, bevor die vorhergehende starb –) das Weite 
suchte.
 Dieser famose Herr Richardson gab sich kurzerhand 
einfach selbst als „Meister“ aus, war aber immerhin anständig 
JHQXJ��VLFK� V H L Q H � H L J H Q H �0HLVWHUJHPHLQVFKDIW�]X�HUÀQ-
den, nannte sie, damit dem Zeitgeschmack so recht entgegen-
kommend: „D i e  g r o s s e  S c h u l e  d e r  N a t u r w i s -
s e n s c h a f t “, stattete aber freilich ihre Glieder mit allem 
aus, mit dem Frau Blavatsky freigebig ihre „Meister“ bedacht 
hatte, nur liess er klugerweise die albernste spiritistische Flun-
kerei beiseite und gab seiner Gründung einen möglichst „wis-
senschaftlichen“ Anstrich, so dass er damit gar manchen ein-
ÀQJ��GHU�I�U�GLH�Å0HLVWHU´�GHU�)UDX�%ODYDWVN\�QXU�HLQ�/lFKHOQ�
übrig hatte. 
 Die hauptsächlichsten Bücher dieses Mannes trieften 
von Ethik und Moral, fechten natürlich auch ihr Sträusslein 
mit den „Jesuiten“ aus, was sie durchaus nicht hindert, das 
ganze apologetische System dieses Ordens zu übernehmen, 
schimpfen auf  die bösen Hypnotiseure um desto sicherer, 
XQG�PLW�JDQ]�UDIÀQLHUWHU�7HFKQLN��GHQ�/HVHU�LQ�K\SQRWLVFKHQ�
Bann zu zwingen, tun unglaublich „wissenschaftlich“ – be-
kanntlich der beste Köder für alle Halbgebildeten! – und sind 
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im übrigen nichts anderes als ein äusserst geschickt bereite-
tes Ragout aus der gesamten okkultistischen Literatur angel-
sächsischer Prägung, gewürzt mit allerlei überraschenden und 
t a t s ä c h l i c h  w a h r e n  Lehren aus sehr schwer zugäng-
lichen Schriften alter Freimaurer und Illuminaten mystischer 
Observanz.
 Natürlich wird auch hier dem gläubig umnebelten Le-
ser versprochen, dass er eines Tages ein „M e i s t e r  d e r 
G r o s s e n  S c h u l e “ werden könne, wenn ihm auch für-
sorglich der Weg e t w a s  s c h w e r  gemacht wird.
 Dass alle diese Schwindelmanöver – und es wäre hier 
noch gar manches andere Unternehmen zu nennen, – schliess-
lich ein Heer der Enttäuschten erzeugen, dass jeder halbwegs 
geschmackvolle Mensch mit natürlichsicheren Instinkten sich 
von diesem Treiben voll Widerwillen abwenden muss, ist kein 
Wunder.
 Es ist aber auch kein Wunder, dass auf  diese Art das 
Kind mit dem Bade ausgeschüttet wird, und dass die Ent-
täuschten sich empört vernehmen lassen, wenn auch nur von 
der Möglichkeit die Rede ist, dass es d e n n o c h  etwas wie 
eine e c h t e  „We i s s e  L o g e “, dass es t a t s ä c h l i c h 
eine geistige Gemeinschaft von Menschen geben könne, de-
UHQ�ELQGHQGHV�%DQG�GLH�8 Q L R � P \ V W L F D ��GLH�9HUHLQLJXQJ�
mit dem Urgrund alles Seins, darstellt.
 Wie aber d i e  Meister aussehen, die w i r k l i c h  die-
ser tatsächlich e x i s t i e r e n d e n  Gemeinschaft nahestehen, 
GDV�]HLJW�HLQ�NOHLQHV�%�FKOHLQ��GDV�VRHEHQ�LP�Å9H U O D J �0 D -
g i s c h e  B l ä t t e r “, Leipzig- Co. erschienen ist, und dessen 
Titel die Überschrift vorliegender Erörterungen bildet.
 Ich will hier nicht vorgreifen, will dem Leser nicht 
mein Urteil aufzunötigen suchen, und will vorerst nicht mehr 
verraten, als was an dieser Stelle angebracht ist.
 Dass ich mit der in Rede stehenden Materie einiger-
massen vertraut bin, wird auch der Fernerstehende aus mei-
nen Ausführungen bereits entnommen haben.
 Wenn ich daher allen, die sich für derartige Dinge in-
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teressieren, dieses Büchlein: „Meister in Indien“ wärmstens 
empfehle, so möge man davon überzeugt sein, dass ich das 
gewiss nicht tun würde, könnte ich nicht, aus sicherstem Wis-
sen heraus, dafür eintreten.
 Was die Lehren wirklicher Mahatmâs (von: Maha= 
atma = Grosse Seele) von denen auch, wie schon gesagt, der 
indische Dichter und Nobelpreisträger R a b i n d r a n a t h 
T a g o r e  in ehrfurchtsvollen Worten zeugt, im wesentlichen 
anlangt, so beruht hier jedes Wort des kleinen Büchleins auf  
l a u t e r s t e r  Wa h r h e i t . Aber auch die ganze Charak-
terisierung der beiden Männer, von denen es handelt, zeigt 
– abgesehen von einigen nacherzählten Zügen legendenhafter 
Art – d u r c h a u s  e i n  B i l d  d e r  W i r k l i c h k e i t .
 Diese kleine Schrift kann vielen die Augen öffnen, und 
da gerade in heutiger Zeit das Interesse an solchen Dingen 
sehr im Wachsen ist, so dürfte eine vorurteilsfreie Lektüre die-
ser „authentischen Berichte über wirkliche, in Indien lebende 
Mahatmâs“ zweifellos manchen Suchenden vor bedenklichen 
Irrwegen bewahren.
� 9LHOOHLFKW�ZHUGHQ�]ZDU�PDQFKH�/HVHU�PHLQHU�$XVI�K-
rungen, soweit sie etwa niemals etwas von solchen Dingen 
vernommen haben, der Meinung sein, hier handle es sich doch 
nur um recht nebensächliche Angelegenheiten obskurer Kon-
YHQWLNHO��DEHU�ZHU�DXFK�QXU�EHLOlXÀJ�GLH�:HJH�GHV�P\VWLVFKHQ�
Strebens der Gegenwart verfolgte, der gewahrt mit Schrecken 
GLH� LPPHU� JU|VVHU� ZHUGHQGH�� Q D P H Q O R V H � 9H U Z L U -
r u n g , die in unserer Zeit durch geschäftskluge Charlatane 
und allerlei unberufene Lehrer der „Geheimwissenschaften“ 
angerichtet wird. Diesen Leutchen, die meist eine abgöttische 
9HUHKUXQJ�VHLWHQV�LKUHU�-�QJHU�XQG�²�-�QJHULQQHQ�JHQLHVVHQ��
ein wenig das Handwerk zu legen, dazu können auch die hier 
vorliegenden Berichte über „M e i s t e r  i n  I n d i e n “ gar 
manches beitragen.

$XV�GHU�=HLWVFKULIW�Å7KHRVRSKLH´��HWZD������������
Theosophisches Verlagshaus, Leipzig
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Empirische Darstellungen
der geistigen Wirklichkeit:

Der „Hortus Conclusus“ von Bô Yin Râ
von Bodo Reichenbach

Der „Hortus Conclusus“, der von 1919 bis 1936 in deutscher Sprache 
veröffentlicht wurde und nun allmählich auch in englischer Sprache er-
scheint, umfasst 32 Werke zu zentralen Problemen der Religion, Ethik 
und Philosophie aus der Perspektive einer, so der Autor, empirischen, ob-
jektiven Kenntnis der wirklichen Struktur der nichtphysischen Realität. Er 
LVW�DOVR�NHLQ�0\VWLNHU��0HGLXP�RGHU�+HOOVHKHU��GHVVHQ�9LVLRQHQ�LQ�YHUlQ-
derten, passiven Geisteszuständen entstehen und ungewissen Ursprungs 
sind. Im Gegensatz dazu beruhen seine Schilderungen auf  einer aktiven, 
völlig klaren Wahrnehmung der geistigen Dimensionen der Wirklichkeit, 
die ihm durch eine lebenslange Erfahrung vertraut ist. Obwohl eine solche 
Behauptung unglaublich, wenn nicht gar absurd erscheinen muss, kann 
eine ruhige, unvoreingenommene Prüfung dieser Bücher überzeugende 
$UJXPHQWH�I�U�LKUH�*�OWLJNHLW�ÀQGHQ��8QG�ZHQQ�GLHVHV�:LVVHQ�WDWVlFKOLFK�
authentisch ist, verdienen diese Werke entsprechende Aufmerksamkeit. – 
B. A. R.

Über die Identität von Bô Yin Râ

 Im siebten Buch seiner Republik zeichnet Platon das 
berühmte Bild der Höhle, um die kognitiven Beschränkungen 
zu veranschaulichen, denen der menschliche Geist im gegen-
wärtigen Leben unterworfen ist. Diesem Paradigma zufolge 
ist das, was die Menschen „Wirklichkeit“ nennen, nichts an-
deres als ihre Wahrnehmung von schattenhaften Projektionen 
an einer Wand. In dieser Passage spekuliert Platon darüber, 
was passieren würde, wenn einer der Höhlenbewohner entkä-
me, die wirkliche Welt da oben entdeckte und dann beschlös-
se, zurückzukehren, um seinen früheren Mitmenschen zu be-
richten, was er entdeckt hatte.
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� 'HU�9HUIDVVHU� LVW�JHQHLJW��GLH�%�FKHU�YRQ�%{�<LQ�5k�
als Berichte eines Menschen zu sehen, der wie Platons aus 
der Höhle entkommener Gefangener nicht nur die materiel-
le Welt, von der aus der geistige Bereich nur „wie in einem 
dunklen Spiegel“ zu sehen ist, sondern vor allem die vielfälti-
gen Dimensionen des geistigen Daseins objektiv und bewusst 
erleben konnte. Zwar sind Menschen, die geistige Ereignis-
se wahrnehmen und aktiv an ihnen teilnehmen können, sehr 
selten, aber ihr Zeugnis stellt dennoch die einzig mögliche 
authentische Quelle des Wissens über das geheimnisvolle 
Reich des Lebens „im Jenseits“ dar, das alle Bemühungen des 
menschlichen Geistes in Wissenschaft und Philosophie weder 
entdecken noch widerlegen konnten.

 Obwohl der geistige Hintergrund und die Entwicklung 
von Bô Yin Râ alles andere als gewöhnlich sind, weist seine 
zeitliche Biographie keine rätselhaften Reisen, Suchen oder 
Lücken auf. Joseph Anton Schneiderfranken wurde am 25. 
November 1876 in Aschaffenburg in der Nähe von Frankfurt 
am Main, Deutschland, geboren. Er zeigte schon früh gro-
ßes Talent und den Wunsch, sich künstlerisch auszudrücken, 
und begann im Alter von sechzehn Jahren ein mehrjähriges 
6WXGLXP�DQ�$NDGHPLHQ�LQ�0�QFKHQ��3DULV�XQG�:LHQ��9RQ�EH-
sonderer Bedeutung für seine künstlerische Entwicklung war 
ein längerer Arbeitsaufenthalt in Griechenland in den Jahren 
1913 bis 1914. Nach seiner Heirat in Görlitz zog er 1923 mit 
seiner Familie nach Massagno/Lugano wo er am 14. Februar 
1943 starb. Sein künstlerischer Nachlass umfasst 40 Bücher 
XQG�IDVW�����*HPlOGH��'DUXQWHU�EHÀQGHQ�VLFK�YRU�DOOHP�:HU-
ke, die geistige Perspektiven bildlich darstellen.

 Die Bezeichnung „Bô Yin Râ“, mit der er seine Werke 
signierte, ist, wie er erklärt, kein „Pseudonym“, das Unwis-
sende beeindrucken soll, die sich von exotischen Gurus an-
gezogen fühlen, sondern ist als geistiger aktiver Eigenname 
zu verstehen, der in physischen Äquivalenten seine geistige 
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Natur und Identität repräsentiert. Willkürliche Namen, die 
man nach Belieben ändern kann, sind aus dieser Sicht keine 
wirklichen Namen, sondern lediglich Etiketten der Konven-
tion. Da seine Bücher das verkörpern, was er aufgrund seiner 
geistigen Identität zu sagen hatte, hielt er es für angemessen, 
den Namen der tatsächlichen Quelle seiner Enthüllungen zu 
verwenden: Um keinen Zweifel an seiner Stellung als Schrift-
steller aufkommen zu lassen, stellt er klar:

 „Ich bin kein ,Seher‘,
 Der an seine ,Schauung‘ glaubt,
� 8QG�NHLQ�9HU]�FNWHU�
 Dem sein Nervenrausch
 Das Urteil raubt.
 Ich bin kein Dichter,
� 'HU�²�]X�QLFKWV�YHUSÁLFKWHW�²
 Sich eine ,Überwelt‘
 Nach Lust und Kunst errichtet.
 Ich bin kein Denker,
 Der sich eine Welt erdenkt,
 Wie sie sich denkgerecht
 Erdachter Meinung schenkt.
 Ich stehe immerdar
 Im ewigen Erleben,
 Und meine Worte wollen Kunde geben,
� 9RQ�:DKUKHLW��GLH�QXU�(ZLJ�:LUNOLFKHV�JHVWDOWHW��²�
 Und Wahrheit bleibt,
 Wenn auch der Leib erkaltet,
 Wenn kein Gedanke mehr das Hirn bewegt,
 Das solcher Wahrheit Wissen
 Liebend einst gehegt.“1

 Aus dieser Perspektive leiten sich dann die Leitlinien 
ab, die er gibt:
 „Es handelt sich hier nicht etwa um eine ‚Weltanschau-
ung‘, sondern um die Mitteilung meiner Erfahrungen, die in 
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jeder�)RUP�UHOLJL|VHU�hEHU]HXJXQJ�LKUHQ�3ODW]�ÀQGHQ�N|QQHQ��
sofern nur die Möglichkeit übererdenhafter Erfahrung nicht 
weggeleugnet wird.
 Aufs beste vertraut mit den guten Gründen zur Skep-
sis gegenüber der von mir behaupteten Möglichkeit solche 
Erfahrungen zu machen, bestreite ich gewiss keinem Men-
schen das Recht, fürs erste den in meinen Schriften gegebe-
nen Berichten über die geistige Wirklichkeit, die uns alle trägt, 
mit äußerster Vorsicht und mit mancherlei Zweifel zu begegnen.
 Aber auch ich muss das Recht erwarten, die Bekun-
dungen meiner geistigen Erfahrung davor bewahrt zu sehen, 
dass man sie unbedacht zu einer Kategorie menschlicher Äu-
ßerungen zähle, die mir zum mindesten gleich fatal und glau-
bensunwürdig ist, wie dem hartgesottensten Skeptiker unter 
meinen Lesern.
 Ich muss ferner darauf  hinweisen, dass es sich in allen 
meinen Schriften immer um zwei voneinander sehr verschie-
dene Mitteilungskomplexe handelt: – um das, was mir evident 
wurde als Allen erreichbares menschliches Erfahrungsgut, 
auch wenn Weite und Tiefe der möglichen Erfahrung hier 
stets von individueller Eignung abhängen, – und sodann um 
Mitteilung aus gesonderter, nur mir selbst eröffneter Erfah-
rungsweise, soweit solche Mitteilung möglich und nötig ist.“2

Über die Natur der Darlegungen von Bô Yin Râ

 Bô Yin Râ verglich seine Bücher einmal mit einer 
Sammlung präziser und gut gezeichneter Landkarten, die die 
notwendige Orientierung in Erfahrungsbereichen bieten, die 
nicht jedem ohne weiteres zugänglich sind. Seine Bücher ha-
ben also vor allem einen ganz praktischen Zweck:

 „Was meine Schriften übermitteln, soll nicht ‚ge-
glaubt‘, sondern sachlich aufgenommen werden, so dass es 
Erweckung eigenen innersten Erlebens bewirken kann. Ich 
bin kein Prophet, der ‚Bekenner‘ braucht, – kein Kämpfer, der 
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QDFK� Ä$QKlQJHUQ¶�KLQWHU�VLFK�EOLFNW��²�VRQGHUQ�QXU�HLQ�9HU-
mittler geistiger Einblicke in die ewige Heimat des Menschen. 
Wer meiner Führung sich vertrauen mag, den führe ich nicht 
zu mir, sondern auf  den Weg zu seinem eigenen innersten, 
ewigen Lebensgrund.“3

 
� =X�GHQ�9RUDXVVHW]XQJHQ�I�U�GLH�EHZXVVWH�:DKUQHK-
mung der geistigen Wirklichkeit und zu den Kriterien für die 
Beurteilung jeglicher Art von Offenbarung bemerkt er:

 „Es ist nicht zu ändern, dass um diese Struktur nur 
solche Menschen primär aus eigener Erfahrung wissen können, 
die ihrer ewigen Geistnatur nach in diesem ewigen Leben des 
substantiellen Geistes von Ewigkeit her lebendig sind, und 
es daher in sich selber, in allen seinen Schichtungen, bewusst 
wahrzunehmen vermögen.
 Das waren aber zu jeglichen Zeiten so unfasslich weni-
ge, dass sie jeweils unter den Millionen, die auf  Erden leben, 
scheinbar verschwanden, wie ein paar Milligramm Radium 
im Sande des Meeres für das Auge verschwinden würden, 
ohne dass die von ihnen ausgehende Strahlung tatsächlich ver-
schwunden wäre . . .
 Allen anderen Erdenmenschen kann aber das Wissen 
um die Struktur des geistigen Lebens nur von seiten dieser 
wenigen übereignet werden.
 Kriterium der Wahrheit solcher Mitteilungen ist nur 
das allmähliche Bewusstwerden der Seele in jenem Bereich des 
geistigen Lebens, der den Fähigkeiten und der seelischen Hin-
gabe des Belehrten entspricht, und die damit erlangte Gewiss-
heit der eigenen Eingliederung in unvergängliches, auf  allen seinen 
Stufen individuell bewusstes, geistigsubstantielles Leben.“4

 In diesem Zusammenhang beschreibt Bô Yin Râ die 
Hauptrichtung seiner Schriften: 
 „Obwohl ich versuche, allen Bezirken menschlichen 
Erlebens gerecht zu werden, kann man doch von einem 
Hauptinhalt meiner Schriften sprechen, der sich vielleicht auf  
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folgende Formel bringen lässt:
 Ich gebe Mitteilung von der mir erfahrungsgemäß 
EHZXVVWHQ�9HUZXU]HOXQJ�GHV�(UGHQPHQVFKHQ� LQ� HLQHP�PLW�
physischen Sinnen unfassbaren, aber gleichwohl nur ‚sinnen-
haft‘ durch geistige Sinne erfahrbaren, substantiellen ‚geistigen‘ 
Kräftebereich, in dem das individuelle Bewusstsein des Men-
schen schon während dieses erdenkörperlichen Lebens zum 
Erwachen kommen kann, – in dem es aber unweigerlich nach 
dem Aufhören physisch-sinnlichen Daseins zum Erwachen 
kommen muss.
 Ich gebe Mitteilung von der mir erfahrungsmäßig be-
wussten Hierarchie individueller geistiger Helfer, die ausgeht 
von dem innersten Urkern des genannten geistigen Kräftebe-
reiches, und herabsteigt bis in das Menschentum auf  diesem 
Planeten, allwo sie in einzelnen, vor ihrem irdischen Werden 
dazu vorbereiteten Menschen zur Auswirkung kommt.
 Ich gebe Mitteilung von der mir erfahrungsmäßig be-
wussten Möglichkeit, in geistigen Konnex mit dieser Hierar-
chie zu kommen, und zeige den Weg, wie das zu erreichen ist.
Ich gebe endlich auch Mitteilung, wie ich selbst zu der mir 
zugänglichen Erfahrung kam, und weshalb ich dazu kommen 
musste.“5

 Die beispiellose Qualität dieser Berichte lässt sich in 
der folgenden Bemerkung zusammenfassen:
 „Im Grunde verstanden, kann man jedes Buch, das ich 
geschrieben habe, ein Geheimbuch nennen, denn in jedem 
sind geistige Wahrheiten niedergelegt, nur den wenigen Le-
sern erkennbar, die bereits dort zu fragen begonnen haben, wo 
meine Bücher die Antwort bringen.  
� ,Q�GLHVHQ�%�FKHUQ�ÀQGHQ�:DKUKHLWHQ�LKUHQ�$XVGUXFN��
die von dem ersten Erklingen menschlicher Sprache an bis 
auf  meine Erdentage nie in solcher Offenheit in Worten mit-
geteilt werden konnten. Was da gesagt wird, war immer Ge-
heimnis weniger Wissenden, wie es auch weiterhin allen ge-
heim bleiben wird die nicht für solches Wissen geboren sind. 
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Ihnen werden diese Bücher nur Anlass des Widerspruchs, 
und die Geheimnisse, die den Berufenen Erlösung bringen, 
werden denen, für die Erlösung noch nicht bestimmt ist, un-
lösbar bleiben.“6

 Um den Unterschied zwischen dem Potenzial einer 
sich noch entwickelnden Seele zur objektiven geistigen Wahr-
nehmung und der endgültigen Position der authentischen 
9HUPLWWOHU�]X�XQWHUVWUHLFKHQ��HUNOlUW�HU�

 „Ich bin in diesen Tagen der einzige, der mir im ewi-
gen Geiste Gleichenden, von dem der Welt Kunde werden 
kann über alle Dinge, die das Denken überdauern.
 Der Mensch, der einer Intuition teilhaftig wird, ist 
ebenso wie der Erleuchtete, im Irdischen nur zum Teil auch des 
Seelischen bewusst. Was er empfängt, wird ihm von anderer 
Wesenheit her dargeboten, wie immer auch das Darbietende 
empfunden und benannt werden möge.
 Ich aber war im ewigen Geiste meiner selbst bewusst, 
unvorstellbare Zeit eher, bevor mir im Irdischen der Leib ge-
boren wurde, der hier meiner auch irdisch bewusst werden 
sollte.“7

 Auch wenn einige Leser solche ausdrücklichen Be-
hauptungen der Authentizität ablehnen oder daran Anstoß 
QHKPHQ�P|JHQ��NDQQ�HV�QXU�]X�LKUHP�9RUWHLO�VHLQ��ZHQQ�HLQ�
Autor, der in der Lage ist, objektive Informationen zu vermit-
teln, seinen Standpunkt und die Art seines Wissens klar dar-
legt. Eine solche explizite Sprache ist in der Tat der Prüfstein 
I�U�DXWKHQWLVFKH�9HUPLWWOHU�XQG�NDQQ�GHP�/HVHU�KHOIHQ��GDV�
Wesentliche vom Schein zu unterscheiden.

Die drei Haupttitel des Hortus Conclusus

 Obwohl sich diese Bücher nicht an Leser richten, die 
sich einem bestimmten Glauben oder einer bestimmten Ideo-
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ORJLH� YHUSÁLFKWHW� I�KOHQ�� N|QQHQ�GLHMHQLJHQ�� GLH� GLHVH� QRFK�
nie dagewesenen Darlegungen mit offenem Geist prüfen, 
VHKU�ZRKO�PHKU�ÀQGHQ��DOV�VLH�HUZDUWHW�KDEHQ��XQG�VFKOLH�OLFK�
eine völlig neue Auffassung von Existenz und Wirklichkeit 
gewinnen.

 Das „Buch vom lebendigen Gott“, der zentrale Band 
GHV�=\NOXV��ELHWHW�HLQHQ�QHXHQ�$QVDW]�]XP�9HUVWlQGQLV�GHU�
geistigen Wirklichkeit jenseits des Begriffs „Gott“ und besei-
tigt so die geistigen Hindernisse, die den Weg versperren, der 
den menschlichen Geist zur Erfahrung seines höchsten Ziels 
führt. Durch die Beschreibung der wirklichen Struktur der 
nicht- physischen Realität wirft das Buch Licht auf  viele viel 
diskutierte Konzepte in Religion und religiöser Spekulation.

 Ein bemerkenswertes Beispiel dafür ist das Kapitel 
„Karma“, das zeigt, dass diese östliche Einsicht auf  der Wirk-
lichkeit beruht, und erörtert, wie dieses kosmische Gesetz, das 
so automatisch funktioniert wie jedes physikalische Gesetz, 
GHQ�0HQVFKHQ�VFKRQ�ODQJH�YRU�VHLQHU�,QNDUQDWLRQ�EHHLQÁXVVW�
KDW�XQG�ZLH�HV� LKQ� LQ� VHLQHP�N�QIWLJHQ�/HEHQ�EHHLQÁXVVHQ�
wird. In diesem Zusammenhang erklärt der Autor aber auch, 
dass Karma nichts mit einer individuellen „Reinkarnation“ 
zu tun hat, die in der Tat nur in extrem seltenen Fällen vor-
kommt, wie z. B. bei Selbstmord, Tod im Säuglingsalter oder 
abnorm intensivem Drang zum materiellen Leben. Echte Er-
innerungen an vermeintlich frühere Leben werden als Ergeb-
nis nicht integrierter Elemente erklärt, die die menschliche 
Seele ausmachen. Diese Elemente, die sich in aufeinanderfol-
genden menschlichen Leben manifestieren, bis sie erschöpft 
sind, enthalten die Erinnerungen, die die Menschen als ihre 
eigenen erleben können.

 Das Buch erörtert auch den gemeinsamen Ursprung 
aller spirituell geprägten Religionen und hebt die zeitlosen 
Elemente hervor, die in Mythen und Dogmen verborgen 
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sind. Andererseits warnt der Autor nachdrücklich vor Experi-
menten mit so genannten okkulten Intelligenzen oder Kräf-
ten, die, da sie rein physisch sind, niemals Dinge des Geis-
tes zeigen können, sondern gefährliche unsichtbare Parasiten 
sind, die die menschliche Seele zerstören können. Indem es 
die Beziehung zwischen physischer und spiritueller Realität 
beleuchtet, liefert das Buch einen Entwurf  für eine metaphy-
sische Kosmologie, die sowohl mit dem gesunden Menschen-
verstand als auch mit der Wissenschaft vereinbar ist.

 Das „Buch vom Jenseits“ befasst sich insbesondere 
mit den Formen, in denen das menschliche Bewusstsein das 
Leben ohne die Hilfe eines materiellen Körpers, aber dank 
eines geistigen Organismus erlebt. Dieser Organismus, so 
der Autor, ist bereits während des Lebens auf  der Erde vor-
handen, wenn auch in latenter, normalerweise unbewusster 
)RUP�� 1DFK� GHP� 9HUOXVW� GHV� SK\VLVFKHQ� .|USHUV� HUZDFKW�
dieser geistige Organismus wieder und stellt fortan die einzi-
ge Möglichkeit dar, mit der der Mensch sowohl sich selbst als 
auch seine besondere Umgebung erfahren kann. Der Autor 
betont, dass das Leben als solches nicht in eine physische und 
eine geistige Existenz unterteilt ist, die beide gleichzeitig exis-
tieren, und weist darauf  hin, dass der Unterschied nur durch 
die Wahrnehmung desselben Lebens mit den physischen oder 
geistigen Sinnen verursacht wird. Der Autor betont auch die 
einzigartige Bedeutung dieses gegenwärtigen Lebens für den 
Zustand, in dem der menschliche Geist im jenseitigen Leben 
ankommen wird, um sich seiner neuen Existenz zu stellen. 
Das Buch soll seinen Lesern als „Leitfaden“ dienen, um sie 
auf  den Tag vorzubereiten, an dem sie, vorbereitet oder nicht, 
in spiritueller Form ins Leben treten werden. Dabei soll das 
Kapitel „Die Kunst zu sterben“ den Lesern nicht nur die 
Angst vor dem Übergang nehmen, sondern ihnen auch die 
beste Grundlage bieten, das Leben auf  der Erde zu genießen.

 „Die Weisheit des Johannes“ stellt eine undogmatische 
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Neubewertung des Johannesevangeliums dar, das nach An-
sicht des Autors die authentischsten Aufzeichnungen über die 
Lehren Jesu und sein Leben bewahrt. In seiner Rekonstrukti-
on kritischer Teile dieses Evangeliums hat Bô Yin Râ ein Por-
trät des historischen Jesus gezeichnet, das sich stark von dem 
durch Tradition und Mythologie geprägten Bild unterscheidet. 
Indem er die authentischen Lehren des Meisters nachzeich-
net, unterscheidet der Autor zwischen dem zeitlosen Wesen, 
GDV� -HVXV�GHQ�Å9DWHU´�QDQQWH��XQG�GHP�DOWHQ�6WDPPHVJRWW��
GHP�VHLQH�0LWPHQVFKHQ�KXOGLJWHQ��(U�]HLJW�DXFK�GLH�9HUELQ-
dung zwischen den Heiligen Drei Königen der Legende, dem 
Parakleten, dem „Engel“, der den „Stein“ aus dem Grab wälz-
te, und den „Männern in leuchtenden Gewändern“, die die 
Anhänger des Meisters trösteten. Das Buch erklärt die Auf-
erstehung als ein geistiges Ereignis, von dem die physischen 
Überreste nicht betroffen sind. Wie aus den Evangelientex-
ten noch deutlich hervorgeht, waren sie zeitgenössischen Ge-
rüchten zufolge heimlich entfernt worden. Indem das Buch 
ein realistischeres Bild des historischen Jesus wiederherstellt, 
als es die Tradition entwickelt hat, und gleichzeitig die tieferen 
Grundlagen des Dogmas neu interpretiert, schafft es eine so-
lidere Basis auch für einen aufgeklärten Glauben.

Die Werke von Bô Yin Râ im Überblick

 Ein Leser bat Bô Yin Râ einmal, die Essenz seiner 
Ausführungen in einem „Résumé“ zusammenzufassen, und 
er antwortete:

 „Alles, was ich je geschrieben habe, ist künstlerisch ge-
tragene Gestaltung meiner lebenden Erfahrung. Zum größe-
ren Teil verdanke ich diese Erfahrung Lebensgebieten, die in 
Europa keinem meiner Mitmenschen offenstehen. Aber das 
ist nur als ‚Quellenangabe‘ in Betracht zu ziehen, um den Im-
puls zu kennen, der mich antreibt, mich in meinen Büchern 
mitzuteilen.
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 ‚Résumé‘ meiner Erfahrung? – Dass alles Erkennen, 
Glauben und Hypothesensetzen wertlos bleibt, solange es die 
Lebensführung nicht bis ins kleinste bestimmt! Was nicht zur 
Tat, zum Handeln und Gestalten führt, ist nur fruchtloses Spiel 
PLW�*HGDQNHQ�XQG�*HP�WVDQZDQGOXQJHQ��$OOHV�9HUVFKZRP-
mene, nur ‚Ungefähre‘ muss man auf  sich beruhen lassen, 
und darf  nichts mehr in sich dulden, was nicht lebensbestimmend 
werden soll.
 Nur in dem, was als Lebensäußerung von uns Zeugnis 
JLEW��²�QXU�LQ�XQVHUHP�9HUKDOWHQ�XQV�VHOEVW�XQG�GHU�0LWZHOW�
gegenüber – können wir uns selbst erkennen! Alles andere ist 
Selbstbetrug!
 So gewiss es in aller Ewigkeit keinen ‚Himmel auf  Er-
den“ geben wird, so gewiss kann aber auch das meiste Unheil, 
das heute noch die Menschen quält, aus der Welt geschafft 
werden.
� 9RUDXVVHW]XQJ� GDI�U� LVW�� GLH� LPPHU�PHKU�0HQVFKHQ�
erhellende Einsicht, dass nicht die zu allem willige Vorstellungs-
fähigkeit die Gemeinsamkeit, und damit uns selbst, bestimmt, 
sondern nur die Tatwertigkeit eines jeden Einzelnen.
 Die Welt, die man sich selber schafft, fügt sich nur zu 
gerne allen Launen ihres Schöpfers.
 Aber nur selten und nur in Seltenen entspricht die selbst-
geschaffene Welt auch wirklich der Tatsachenwelt, die uns draußen 
umgibt und unseren Wünschen ihren Willen entgegensetzt.
 Hier alle Ideologien durchschauen lernen – hier seiner 
inneren Welt die äußere Aufgabe setzen – hier den Mitmen-
schen lieben lernen wie sich selbst: – das allein führt zur Er-
lösung.“8

 
Der Essay von Bodo Reichenbach wurde zuerst veröffentlicht im 
JOURNAL OF RELIGION UND PSYCHICAL RESEARCH

92/������1R�����-XOL�����

*



Kupferstich aus Jacob Böhmes Werk „Von der Menschwerdung Jesu Christi II“, 1682
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Kapitel Fünf:
Unerwartete Begegnungen: 
Wissenschaft und Tradition

YRQ�%DVDUDE�1LFROHVFX�DXV�VHLQHP�%XFKࡐ�:LVVHQVFKDIW��
6LQQ�XQG�(YROXWLRQ�²�GLH�.RVPRORJLH�-DFRE�%|KPHV´

A: NOTWENDIGE UNTERSCHEIDUNGEN: 
DIE BEGRIFFE „WISSENSCHAFT“ UND „TRADITION“

 Die zeitgenössische Begegnung zwischen Wissen-
schaft und Tradition ist in der Tat ein fruchtbarer Boden für 
YLHOIlOWLJH�9HUZLUUXQJHQ��$XVJHO|VW�GXUFK�GLH�9HUlQGHUXQJHQ��
die die Grundlagenforschung (und insbesondere die Quan-
tenphysik) in der Logik, in der Erkenntnistheorie und in unse-
rem Weltbild bewirkt hat, ist dieses Thema sogar in Mode 
gekommen: Zahlreiche Bücher (von denen einige Bestseller 
sind) und zahlreiche Kolloquien versuchen, im Guten wie 
LP� 6FKOHFKWHQ�� GLH� 9HUELQGXQJHQ� ]ZLVFKHQ� GHP�PRGHUQHQ�
wissenschaftlichen Denken und dem traditionellen Denken 
zu  klären. Was bei dieser Debatte auf  den ersten Blick über-
rascht, ist die Kompetenz (oder vielmehr die Inkompetenz) 
der meisten Teilnehmer. Man sieht Nichtwissenschaftler, die 
sich fröhlich über komplexe Probleme der Quantenphysik  
äußern (die selbst für Fachleute komplex  sind), und Autoren, 
die offensichtlich praktisch nichts über die Tradition wissen, 
äußern sich mit absoluter Sicherheit zu jedem Thema, das 
mit dem traditionellen Denken zu tun hat. Die Situation wird 
noch lächerlicher (oder noch beunruhigender), wenn diesel-
EHQ�$XWRUHQ�XQV�GLH�9HUELQGXQJHQ�RGHU�GDV�)HKOHQ�YRQ�9HU-
bindungen zwischen Wissenschaft und Tradition offenlegen. 
Denn alles, oder fast alles, scheint in diesem Bereich bereits 
behauptet worden zu sein, von der Proklamation der Gleich-
heit der von der Tradition (insbesondere der fernöstlichen Tra-
dition) und der Wissenschaft vertretenen Weltanschauungen  
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bis  hin  zum entgegengesetzten Extrem, das Fehlen jeglicher 
Brücke zwischen ihnen. Aber diese Art von Forschung kann 
natürlich nicht durch Proklamation betrieben werden; kämp-
ferische Leidenschaften können die Debatte nur verdunkeln.
 Zwei Tatsachen müssen meines Erachtens deutlich 
hervorgehoben werden.
 Zum einen hat die gegenwärtige Debatte, die zu Be-
ginn des Jahrhunderts in der Epoche des triumphierenden 
6]LHQWLVPXV� XQYRUVWHOOEDU�ZDU�� GDV�9HUGLHQVW�� GDVV� VLH� WURW]��
DOOHU�LQKlUHQWHQ�RGHU�DEVLFKWOLFKHQ�9HUZLUUXQJHQ�GLH�([LVWHQ]��
eines echten Problems offenbart. Schließlich hat die Grundla-
genwissenschaft ihre Wurzeln in der Zusammenstellung von 
Fragen, die allen Wissensbereichen gemeinsam sind: Was ist 
der Sinn des Lebens? Was ist die Rolle des Menschen im kos-
mischen Prozess? Welchen Platz nimmt die Natur im Wissen 
ein? Allmählich werden diese Fragen als unwissenschaftlich 
EHWUDFKWHW�XQG�LQ�GLH�9RUK|OOH�GHU�,UUDWLRQDOLWlW�YHUEDQQW��LQ�
den Bereich, der dem Dichter, dem Mystiker, dem Künstler 
oder dem Philosophen vorbehalten ist. Aber die Wissenschaft 
ist ein kontinuierlicher Prozess, und man fragt sich, ob sie 
nicht von sich aus zu ihren Quellen zurückgekehrt ist, eine 
Rückkehr, die durch all das bereichert wurde, was sie durch die 
wissenschaftliche Methodik, die ihr im Laufe der Geschichte 
]XU�9HUI�JXQJ�VWDQG��HUZRUEHQ�KDW�
� $QGHUHUVHLWV� VLQG�GLH� ]DKOORVHQ�9HUZLUUXQJHQ�� GLH� LQ�
dieser Debatte zutage getreten sind, zumindest teilweise un-
vermeidlich. Sowohl die moderne Wissenschaft als auch die  
Tradition sind Bereiche von außerordentlicher Komplexität.  
Es ist schwierig, wenn nicht gar unmöglich, dass ein und die-
selbe Person gleichzeitig das Wissen und die Praxis beider Be-
reiche beherrscht. Meiner Meinung nach ist die Suche nach 
9HUELQGXQJHQ� ]ZLVFKHQ�PRGHUQHU�:LVVHQVFKDIW� XQG�7UDGL-
tion ein vornehmlich transdisziplinäres Problem: Es erfordert 
das Zusammentreffen der allerbesten Experten  in beiden Be-
reichen, um diese Forschung voranzutreiben. Das bedeutet 
nicht, dass in Ermangelung einer wirklich transdisziplinären 
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Forschung alle Einzelmeinungen verbannt sind. Der Dialog 
bleibt möglich, sofern jeder Redner in seinem  eigenen  Fach-
gebiet  bleibt.  Das  ist  jedenfalls  die  Haltung,  die  ich  selbst 
einnehme.
 Ein weiterer Aspekt scheint diese Debatte besonders 
zu erschweren: die Frage nach der Bedeutung des Wortes 
„Tradition“ selbst.
 Zunächst einmal gibt es den allgemeinen Sprach-
gebrauch, der sofort an „Brauch“, „Gewohnheiten“ oder 
Å'HQN���+DQGOXQJV��RGHU�9HUKDOWHQVZHLVHQ��GLH�HLQ�(UEH�GHU�
9HUJDQJHQKHLW�VLQG´�GHQNHQ�OlVVW�1 Das ist natürlich nicht die 
Konnotation, die in der Debatte um Wissenschaft und Tradi-
tion verwendet wird, aber sie könnte ein uninformiertes Pub-
likum schleichend verwirren. Selbst intellektuell hochwertige 
Zeitschriften und Rezensionen vermeiden es sorgfältig, die 
Debatte zwischen Wissenschaft und Tradition anzusprechen, 
weil sie befürchten, dass ihre Leser sie mit rechtsgerichteten 
SROLWLVFKHQ�.RQQRWDWLRQHQ� LQ�9HUELQGXQJ�EULQJHQ�N|QQWHQ��
denn ist es nicht so, dass Tradition ein Privileg des rechten 
Flügels sein soll? Diese Situation mag karikaturhaft erschei-
nen, entspricht aber leider der traurigen Realität.
 Es gibt eine zweite Bedeutung des Begriffs, die weni-
ger aktuell ist, aber die einzige, die in unseren Kontext passt, 
in der „Tradition“ sich auf  „die Gesamtheit der religiösen 
oder moralischen Überzeugungen und Praktiken, die von 
Jahrhundert zu Jahrhundert ursprünglich durch Wort oder 
Beispiel weitergegeben wurden“ und auch „die Gesamtheit  
des mehr oder weniger legendären Wissens, das sich auf  die 
9HUJDQJHQKHLW� EH]LHKW� XQG� ]XQlFKVW� P�QGOLFK� YRQ� *HQH-
ration zu Generation weitergegeben wurde“ bezieht.2 Nach 
GLHVHU�'HÀQLWLRQ�XPIDVVW�GLH�7UDGLWLRQ�YHUVFKLHGHQH�Å7UDGL-
WLRQHQ´�²�FKULVWOLFKH��M�GLVFKH��LVODPLVFKH��EXGGKLVWLVFKH��6XÀ�
7UDGLWLRQHQ�XVZ��8P�GLH�HUVWH�9HUZHQGXQJ�GHV�:RUWHV�Å7UD-
dition“ zu vermeiden, schreibt man es oft mit einem großen T.
� $EHU�DXFK�GLHVH�]ZHLWH�9HUZHQGXQJ�GHV�:RUWHV�Å7UD-
GLWLRQ´�I�KUW�]X�9HUZLUUXQJ�� ,Q�HLQHU�JUXQGOHJHQGHQ�6WXGLH�
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über die westliche Esoterik3 schlägt Antoine Faivre eine drei-
fache Unterscheidung vor, die uns helfen kann, mögliche 
Zweideutigkeiten zu beseitigen. So unterscheidet er drei zeit-
genössische Traditionslinien: die strenge oder puristische Linie, 
die historische Linie und die humanistische oder alchemistische Li-
QLH��Å'LH�9HUWUHWHU�GHU� �SXULVWLVFKHQ¶�/LQLH´��VFKUHLEW�)DLYUH��
„behaupten die Existenz einer ursprünglichen Tradition – die 
nicht in einem historischen oder chronologischen Sinne zu 
verstehen ist – mit einem ,nicht-menschlichen Ursprung‘, wie 
René Guénon, der unbestreitbare Meister dieser Denkrich-
WXQJ�LP�����-DKUKXQGHUW��(LQ�9RUUDW�DQ�:HLVKHLW�XQG�JQRVWL-
schen Denkens gehörte einst der Menschheit, die es verstreut 
und aufgelöst hat“.4 Was die „historische“ Linie betrifft, so  
betont sie „die Wege der Entstehung durch die Traditionen“.  
'LH�9HUIHFKWHU�GHU�]ZHLWHQ�/LQLH�VXFKHQ�VLFK�KLHU�XQG�GD�HWZDV�
DXV��YHUJOHLFKEDU�PLW�GHP��ZDV�6WXGHQWHQ�LQ�GHQ�9HUHLQLJWHQ�
Staaten als ,shopping around‘ bezeichnen: im ersten Studien-
jahr belegen sie verschiedene, oft sehr unterschiedliche Kurse, 
bevor sie ihr Hauptfach wählen.“5 Schließlich gibt es noch 
die „humanistische“ Linie, die offen für die moderne Zeit ist: 
„Bei der dritten Linie geht es darum, die Welt als primäres 
Material zu nehmen, die ganze Welt, die Guénon als Produkt 
des Kali Yuga verachtet.“6 Natur, Kultur und Wissenschaft 
werden von der dritten Linie nicht abgelehnt. Es versteht sich 
von selbst, dass dieser dritte Zugang zur Tradition, dessen be-
U�KPWHU�9RUOlXIHU�-DFRE�%|KPH�LVW��XQV�LP�=XVDPPHQKDQJ��
mit der Begegnung zwischen Tradition und moderner Wis-
senschaft interessiert.
 Der Ausdruck „moderne Wissenschaft“ ist etwas we-
niger zweideutig, aber auch er gibt Anlass zu verschiedenen 
9HUZHFKVOXQJHQ��'LH�ÅZLVVHQVFKDIWOLFKH�0HWKRGH´�ZLUG�PLW��
der „wissenschaftlichen Theorie“ und die „wissenschaftliche 
Theorie“ mit der Interpretation einer wissenschaftlichen The-
orie verwechselt, ganz zu schweigen von der so gängigen (und 
VR�VFKlGOLFKHQ��9HUZHFKVOXQJ�]ZLVFKHQ�Å:LVVHQVFKDIW´�XQG�
„Szientismus“ oder zwischen „Grundlagenwissenschaft“ und 
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Å7HFKQRORJLH´��(V�LVW�XQP|JOLFK��DOO�GLHVH�9HUZLUUXQJHQ�KLHU��
zu klären, aber einige notwendige Unterscheidungen müssen 
eingeführt werden.
 Zunächst einmal: Ist es legitim, von „Wissenschaft“ 
zu sprechen, oder muss man stattdessen von „Wissenschaf-
ten“ sprechen (so wie sich manche fragen, ob man von „Tra-
dition“ oder „Traditionen“ sprechen sollte)? Was wir in der 
tatsächlichen wissenschaftlichen Tätigkeit sehen, ist so etwas 
ZLH�HLQH�([SORVLRQ�HLQHU�9LHO]DKO�YRQ�:LVVHQVFKDIWHQ� �YRQ��
DX�HURUGHQWOLFKHU�9LHOIDOW��YRQ�GHQHQ�MHGH�HLQH�IDVW�DEVROXWH�
Autonomie in ihrem eigenen Bereich hat. Der Überschnei-
dungsbereich zwischen den verschiedenen Wissenschaften ist 
gewiss keine Leerstelle, und der unbestrittene Wert der inter-
disziplinären Studien ist auf  diese Tatsache zurückzuführen. 
Die Grenze, die zwischen zwei verschiedenen Wissenschaften  
entdeckt wird, ist oft ein Gebiet von großer Fruchtbarkeit. 
Gerade an diesen Grenzen werden neue Wissenschaften ge-
boren,  die  ihrerseits  eine  fast  absolute  Autonomie  erlangen. 
'DV�9RUKDQGHQVHLQ�GLHVHU�*UHQ]HQ��GLHVHU�hEHUVFKQHLGXQJV-
bereiche zwischen verschiedenen Wissenschaften, sichert je-
doch nicht die Einheit der Wissenschaft: Es zeigt lediglich 
den Wert bestimmter Methoden, die zwar neue Wissenschaf-
ten hervorbringen, aber keinen universellen Charakter haben.
 Hat die Wissenschaft also eine Einheit? Die Einheit-
lichkeit der wissenschaftlichen Methode bedeutet nicht offen-
sichtlich die Einheit der Wissenschaft. Wenn es diese Einheit  
gibt, muss sie anderswo gesucht werden. In diesem Zusam-
menhang ist der Satz von Gerald Holton verführerisch.7 Hol-
ton wies die Existenz verborgener, aber stabiler Strukturen 
in der Entwicklung wissenschaftlicher Ideen nach: thêmata. 
'DEHL� KDQGHOW� HV� VLFK� XP� RQWRORJLVFKH� 9RUDXVVHW]XQJHQ��
die größtenteils unbewusst sind (sie erscheinen nicht im or-
ganisierten Korpus der Wissenschaft), aber das Denken der 
Wissenschaftler beherrschen. Sie stellen sich im Allgemeinen 
als doppelte oder dreifache Alternativen dar: Evolution – Re-
volution, Kontinuität – Diskontinuität, Einfachheit – Kom-
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SOH[LWlW�� ,QYDULDQ]�²�9DULDWLRQ��+ROLVPXV�²�5HGXNWLRQLVPXV��
(LQKHLW� ²� KLHUDUFKLVFKH� 6WUXNWXU�� .RQVWDQ]� ²� 9HUlQGHUXQJ��
usw.  Zwei Merkmale fallen denjenigen auf, die sich mit die-
sen Thémata beschäftigen: (1) ihr Alter und ihr Fortbestehen 
im Laufe der Zeit und (2) ihre begrenzte Anzahl: Holton zählt 
nur einige wenige dieser Thêmata in der gesamten Wissen-
schaftsgeschichte. So konnte er behaupten, dass „es diese Be-
ständigkeit einer relativ kleinen Anzahl von Thêmata sowie 
LKUH�9HUEUHLWXQJ�]X�HLQHP�EHVWLPPWHQ�=HLWSXQNW� LQ�GHU�JH-
samten Gemeinschaft ist, die der Wissenschaft die dauerhafte 
Identität verliehen hat, die sie in gewissem Maße trotz der 
(QWZLFNOXQJHQ� XQG� 9HUlQGHUXQJHQ�� GLH� LQ� LKU� VWDWWÀQGHQ��
bewahrt“.8 Dieser Satz von der Einheit der Wissenschaft ist  
gerechtfertigt, und wir können ihn als eine gute Arbeitshypo-
these annehmen.
 Wenn diese Unterscheidung zwischen „Wissenschaft“ 
und „den Wissenschaften“  einmal  getroffen  ist,  können  wir  
uns recht schnell mit anderen notwendigen Unterscheidun-
gen befassen.
 Die wissenschaftliche Methode ist einzigartig und un-
veränderlich: Sie hat sich seit den Arbeiten von Galilei und  
anderen  Begründern  der  modernen  Wissenschaft nicht ver-
ändert. Das heißt nicht, dass sich diese wissenschaftliche Me-
thode nicht eines Tages ändern könnte; aber diese Änderung 
könnte nur unter dem Druck der absoluten Notwendigkeit 
VWDWWÀQGHQ�� H[SHULPHQWHOOH� 'DWHQ� HLQ]XEH]LHKHQ�� XQG� QLFKW�
auf  Geheiß irgendeines Wissenschaftlers oder Philosophen.  
Während sich die wissenschaftliche Methode seit mehreren  
Jahrhunderten nicht verändert hat, ist die wissenschaftliche 
Theorie durch ständigen Wandel gekennzeichnet. Eine unver-
änderliche Theorie hat es nie gegeben und wird es auch nie 
geben: Jede Theorie hat nur einen begrenzten Gültigkeitsbe-
UHLFK�XQG�ZLUG�]ZDQJVOlXÀJ��GXUFK�EHVWLPPWH�H[SHULPHQWHOOH�
'DWHQ�XPJHVWR�HQ��'DV�8QEHNDQQWH� LVW�XQHUVFK|SÁLFK��GLH�
1DWXU�LVW�XQHUVFK|SÁLFK��0DQ�N|QQWH�VRJDU�EHKDXSWHQ��GDVV�
GLH�*U|�H�GHU�:LVVHQVFKDIW�JHUDGH� LQ�GHU� VWlQGLJHQ�9HUlQ-
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derung der wissenschaftlichen Theorien liegt. Bei naiver Be-
trachtung kann dieser Wandel wie ein Misserfolg erscheinen. 
Man hört hier und da Stimmen, die diesen Wandel als Be-
weis für die Zerbrechlichkeit der Wissenschaft, für ihre Un-
tauglichkeit zur Erkenntnis bezeichnen. Aber was würde es 
EHGHXWHQ��HLQH�ÅHQGJ�OWLJH�7KHRULH´�]X�KDEHQ��GLH�XQÁH[LEHO�
und unveränderlich ist? Ganz einfach: den Tod des Wissens. 
Der Wunsch nach einer „endgültigen Theorie“ ist nur das 
Produkt einer Halluzination. Bevor wir uns dem Problem des 
9HUKlOWQLVVHV� ]ZLVFKHQ�:LVVHQVFKDIW� XQG� 7UDGLWLRQ� QlKHUQ��
müssen wir weitere Unterscheidungen treffen.
 Eine wissenschaftliche Theorie hat ihre eigene Spra-
che, ihre eigenen Methoden, ihre eigene innere Kohärenz und 
sie ist mehr oder weniger mathematisch formalisiert. Dank 
dieser Tatsache kommt eine wissenschaftliche Theorie zu be-
stimmten Ergebnissen. Die Interpretation dieser Ergebnisse 
auf  einer ontologischen Ebene verlässt für einen Moment die 
Grenzen der Wissenschaft, denn sie bringt eine andere Spra-
che, andere Methoden, eine andere innere Kohärenz ins  Spiel. 
'LH� 9HUZHFKVOXQJ� ]ZLVFKHQ� HLQHU� ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ� 7KHR-
rie und ihrer Interpretation auf  der logischen Ebene kann zu 
QRFK�JU|�HUHQ�9HUZLUUXQJHQ�I�KUHQ��'LH�(LQI�KUXQJ�GHU�2Q-
tologie in die Wissenschaft wird vielleicht in der Zukunft eine 
große wissenschaftliche Revolution auslösen, aber im Moment 
hat diese Revolution noch nicht stattgefunden.
� (LQH�ZHLWHUH�YHUKlQJQLVYROOH�9HUZHFKVOXQJ�LVW�GLH�]ZL-
schen Wissenschaft und „Szientismus“. Die moderne Wis-
senschaft (zumindest im Geiste ihrer Begründer und auch im 
Geiste der Mehrheit der heutigen Wissenschaftler) hat natür-
lich nicht die Mittel, den Anspruch zu erheben, der einzige 
Weg zu Wissen und Wahrheit zu sein. Ihre eigene  Methodik  
erlegt ihr gewisse unvermeidliche Grenzen auf. So ist zum Bei-
spiel die Wiederholbarkeit wissenschaftlicher Ergebnisse ein 
wesentlicher Bestandteil der Methodik der modernen  Wissen-
schaft. Aber die Realität und unser eigenes Leben sind auch 
GXUFK� VLQJXOlUH� (UHLJQLVVH�� GXUFK� QLFKW� ZLHGHUKROEDUH� 9RU-
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gänge gekennzeichnet. Die moderne Wissenschaft befasst sich 
nicht mit singulären Ereignissen, und deshalb gibt es einen 
ganzen Bereich der Realität, der ihr völlig entgeht. Aber trotz 
allem behauptet der Szientismus, eine Ideologie, die aus dem 
Phantasma der absoluten Macht des Menschen über die Natur 
und über sich selbst geboren wurde, dass Wissenschaft und 
9HUQXQIW�GLH�HLQ]LJHQ�:HJH�]XU�(UNHQQWQLV�XQG�:DKUKHLW�VLQG��
:LVVHQVFKDIW�DOOHLQ��9HUQXQIW�DOOHLQ��'LHVH�+DOOX]LQDWLRQ�ZDU�
produktiv und für eine bestimmte Epoche sogar positiv, denn 
sie hat zu außerordentlichen wissenschaftlichen Fortschritten 
geführt. Aber heute wird sie zu einem gewaltigen Hemmnis, 
denn sie steht im Gegensatz zur tatsächlichen Entwicklung der 
Wissenschaft. Doch obwohl der Szientismus im Sterben liegt, 
LVW�HU�QLFKW�Y|OOLJ�WRW��DXFK�ZHQQ�VHLQ�9HUVFKZLQGHQ�PLU�XQ-
vermeidlich erscheint. Paradoxerweise wurde das allmähliche 
9HUVFKZLQGHQ�GHV�6]LHQWLVPXV�LQ�GHQ�H[DNWHQ�:LVVHQVFKDIWHQ�
von seinem Erstarken in den Humanwissenschaften begleitet 
(vielleicht weil diese versuchen, eine Wissenschaft zu imitieren, 
die heute überholt ist – die des 19. Jahrhunderts). Dieser para-
GR[H�3UR]HVV�HUNOlUW�]XPLQGHVW�WHLOZHLVH�GLH�KDUWQlFNLJH�9HU-
wechslung von Wissenschaft und Szientismus.
 Schließlich muss man zwischen Grundlagenwissen-
schaft und Technologie unterscheiden. In den Augen der 
breiten Öffentlichkeit (aber auch einiger Philosophen, Sozio-
logen und Politiker) sind interplanetarische Raketen und die 
Atombombe eine Grundlagenwissenschaft und nicht das Er-
gebnis einer Grundlagenwissenschaft. Die Technik ist die un-
eheliche Tochter der Grundlagenwissenschaft: Sie steht mit  
einem Bein im Wissen und mit dem anderen woanders. In 
unserer Zeit ist die Abgrenzung zwischen Grundlagenwissen-
schaft und Technologie sicherlich immer schwieriger, da die 
Grundlagenwissenschaft zur Lösung technologischer Proble-
me herangezogen wird. Aber das ist eine Frage eines loka-
len und partiellen Phänomens. Die Grundlagenwissenschaft 
bleibt global auf  die Konfrontation mit dem Unbekannten 
ausgerichtet, ohne ein genaues Ziel zu haben. Dieser lange  
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Exkurs zu den Begriffen „Wissenschaft“ und „Tradition“ war 
XQYHUPHLGOLFK��ZHQQ�ZLU� XQV� GHP�9HUKlOWQLV� ]ZLVFKHQ� GHQ�
beiden mit diesen Begriffen bezeichneten Wissensbereichen 
konsequent nähern wollen.

B: WISSENSCHAFT UND TRADITION: 
UNÜBERWINDBARE SCHRANKE ODER INTERAKTION?

 Eine unüberwindbare Barriere scheint Wissenschaft 
und Tradition zu trennen. In meinem Buch „Nous, la particule 
et le monde“ habe ich die Unterschiede zwischen Wissenschaft 
und Tradition eingehend analysiert. Lassen Sie mich hier eini-
ge dieser Unterschiede in Erinnerung rufen: „Das traditionelle 
Wissen beruht auf  Offenbarung, auf  Kontemplation, auf  der 
direkten Wahrnehmung der Wirklichkeit. Im Gegensatz dazu 
EHUXKW�GDV�ZLVVHQVFKDIWOLFKH�:LVVHQ� ����DXI �GHP�9HUVWlQGQLV�
GHU� :LUNOLFKNHLW� DOOHLQ� GXUFK� GHQ� 9HUVWDQG�� GXUFK� ORJLVFKH�
und mathematische Konstruktionen. ... Die traditionelle For-
VFKXQJ�PLVVW� GHP�.|USHU�� GHQ�(PSÀQGXQJHQ�� GHQ�*HI�K-
len und dem Glauben eine große Bedeutung bei, während die 
ZLVVHQVFKDIWOLFKH�)RUVFKXQJ�GHQ�HLJHQHQ�.|USHU��GLH�(PSÀQ-
dungen, die Gefühle und den Glauben des Forschers aus dem 
Bereich der Beobachtung und der Formulierung von „Geset-
zen“ ausschließt. Das traditionelle Denken hat immer behaup-
tet, dass die Wirklichkeit nicht an Zeit und Raum gebunden ist: 
Sie ist ... Im Gegensatz dazu ist der wissenschaftliche Forscher 
gezwungen, die Existenz einer objektiven Realität zu postu-
lieren, die von jeglicher Beobachtung oder Messung getrennt 
XQG�XQDEKlQJLJ�LVW�XQG�GLH�UlXPOLFK�XQG�]HLWOLFK�VWUHQJ�GHÀ-
niert ist ... Die traditionelle Forschung fordert das Recht auf  
eine Erfahrung, die durch die gewöhnliche Sprache vermittelt 
werden kann: Die traditionelle Erfahrung ist einzigartig, total 
und geht weit über die Kategorien der gewöhnlichen Logik 
hinaus. Im Gegensatz dazu ist das wissenschaftliche Experi-
ment kommunizierbar und kann wiederholt werden. ... Das 
traditionelle Wissen fordert das Recht auf  Unwirksamkeit auf  
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der Ebene des materiellen Raums und der Zeit, auf  der Ebene 
der direkt beobachtbaren Materialität. ... Demgegenüber inter-
essiert sich die Wissenschaft im Wesentlichen für den ,äußeren 
Körper‘, für die maximale Wirksamkeit auf  der Ebene der un-
mittelbaren Materialität.“9

 Die Tatsache, dass traditionelles Wissen und wissen-
schaftliches Wissen in ein und derselben Person vorhanden 
sein können, beweist keineswegs, dass es eine Art Brücke zwi-
schen Wissenschaft und Tradition gibt. Man kann zum Bei-
spiel gleichzeitig ein Anhänger der Kabbala und ein brillanter 
%LRORJH� VHLQ�XQG� VLFK�GHQQRFK�ZHLJHUQ�� LUJHQGHLQH�9HUELQ-
dung zwischen der Kabbala und der Biologie zu erkennen. 
Oder man kann ein glühender Christ und ein großer Spezialist 
für Quantenphysik sein und dennoch leugnen, dass es irgend-
eine Beziehung zwischen Religion und Physik gibt.
 Die Lehre von Jacob Böhme mit seiner Theorie von  
der Doppelnatur der Natur bietet uns die Möglichkeit, die 
YLHOGLVNXWLHUWH�)UDJH�QDFK�GHP�9HUKlOWQLV�YRQ�:LVVHQVFKDIW��
und Tradition konsequent anzugehen. Gleichzeitig eröffnet 
uns dieser Ansatz erstaunliche Perspektiven, die, davon bin 
ich überzeugt, völlig unerwartete Entwicklungen in ganz un-
terschiedlichen Bereichen des heutigen Lebens anregen wer-
den. Wenn wir die Idee einer siebenfachen Dynamik akzep-
tieren, die in jedem Prozess der Realität am Werk ist, kommen 
wir unweigerlich zu dem Schluss, dass die Grundlagenwissen-
schaft, wie sie heute praktiziert wird, sich nur mit den drei  
ersten Qualitäten des siebenfachen Zyklus beschäftigt. An-
ders ausgedrückt: Die moderne Wissenschaft ist fest im „Rad 
der Angst“ gefangen.
 Die drei ersten Qualitäten des siebenfachen Zyklus  
sind diejenigen, die der magischen Quelle der Realität am  
nächsten sind. Gleichzeitig sind sie aber auch am weitesten  
YRQ� GHU� 9HUZLUNOLFKXQJ�� YRQ� GHU� HUIROJUHLFKHQ� 9ROOHQGXQJ��
des Zyklus entfernt.
 Der von mir vorgeschlagene Kontext erlaubt es uns, 
gleichzeitig den wesentlichen Unterschied zwischen Wissen-
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schaft und Tradition und ihre ebenso wesentliche Beziehung 
zu beleuchten.
 Es ist gerade die Methodik der modernen Wissen-
schaft, die sie in die erste Triade des siebenfachen Zyklus 
stellt, wo sich das Schicksal des gesamten kosmischen Dra-
mas abspielt, in einem unbändigen Wunsch nach Manifestati-
on, in einer stürmischen Dynamik, die zur Freude, zur Liebe, 
]XU� VSLULWXHOOHQ�9ROOHQGXQJ� KLQDXVJHKHQ�ZLOO��'LH�PRGHUQH�
Wissenschaft ist wie ein äußerst fein abgestimmtes und ge-
naues Messgerät, das uns einen Blick auf  dieses „Rad der 
Angst“ erlaubt. Aber die wissenschaftliche Methodik, die 
die Grundvoraussetzung für den Erfolg und die Wirksam-
keit der Wissenschaft ist, schränkt gleichzeitig die Reichwei-
te dieses Messgeräts ein. Hier zeigt sich die tief  verwurzelte 
(vielleicht unbewusste) Motivation des Wunsches, das Subjekt 
in den Naturwissenschaften zu eliminieren, ein Wunsch, der 
die Schritte der Begründer der modernen Wissenschaft leite-
te. Die Wissenschaft hat diese rasanten Fortschritte um den 
Preis der Trennung des Subjekts von der Natur, die als Stu-
dienobjekt  wahrgenommen  wird, erzielt. Dies ist ein Haupt-
unterschied zwischen der Wissenschaft und der Tradition, die 
auf  verschiedene Weise immer die Einheit des Seienden be-
WRQW�KDW��HLQH�(LQKHLW�LQ�GHU�9LHOIDOW�]ZDU��GLH�DEHU�GLH�)UHXGH��
die Liebe, die spirituelle Entwicklung, den Menschen und den 
ganzen Kosmos nicht ausschließen kann. Im Lichte der Phi-
losophie Jacob Böhmes könnte man sagen, dass die Tradition  
sich mit der Gesamtheit des siebenfachen Kreislaufs und mit  
der Wechselwirkung zwischen allen siebenfachen Kreisläufen 
beschäftigt, die in den verschiedenen Kosmen wirken.
 So kann man den tief  sitzenden Ursprung des Szien-
tismus und seinen Mangel an metaphysischer Reichweite ver-
stehen. Der Szientismus besteht darin, die erste Triade des 
siebenfachen Zyklus als ein Absolutes zu betrachten, das als 
die eine und einzige Realität erhoben wird. Die Existenz der 
anderen vier Qualitäten des siebenfachen Zyklus wird ge-
leugnet. Infolgedessen wird die Interaktion zwischen den 
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verschiedenen siebenfachen Zyklen selbst auf  ein Nichts re-
duziert. Es gibt also nur eine Ebene der Wirklichkeit, eine 
KRUL]RQWDOH� (EHQH�� GLH� DOOHU� 9HUWLNDOLWlW� HQWJHJHQVWHKW�� 'LH�
YRP�6]LHQWLVPXV�JHSULHVHQH�9HUWLNDOLWlW�LVW�HLQH�IDOVFKH�9HU-
tikalität, eine einfache optische Täuschung, da die Bewegung 
QXU� LQ� HLQHU�'LPHQVLRQ� VWDWWÀQGHQ� NDQQ� ²� GHU� GHV� Å5DGHV�
der Angst“. Dieses Rad ist nicht mehr ein Stadium der Be-
wegung, sondern es ist die Bewegung. Es wird zum „Angst-
rad“ im wahrsten Sinne des Wortes. Alles dreht sich im Kreis 
�ZDV�HLQH�JXWH�'HÀQLWLRQ�GHU�+|OOH� VHLQ�N|QQWH��� DOOHV�ZLUG�
gerechtfertigt: Totalitarismus, Gewalt, Zerstörung der ande-
ren im Namen guter Prinzipien. Und am Ende gibt es nur 
einen Ausweg: die Selbstzerstörung. Der Szientismus ist nicht 
nur eine Ideologie, er ist wirklich eine Religion, eine Religion 
ohne Gott. Der Szientismus mit all seinen philosophischen 
XQG�VR]LRORJLVFKHQ�9HUlVWHOXQJHQ�ZLHGHUKROW�XQEHZXVVW�GLH�
Handlung Luzifers, der hinter sich die magische Quelle der 
Wirklichkeit sieht und sie besitzen will, ohne zu wissen, dass 
diese Handlung seinen eigenen Untergang bedeutet.
� (V� LVW�QLFKW� VFKZHU��GLH�JDQ]H�9HUZLUUXQJ�]X�YHUVWH-
hen, die das Denken einiger zeitgenössischer Traditionalisten 
beherrscht, die (natürlich immer mit anderen Worten) die  
Existenz der drei ersten Qualitäten des siebenfachen Zyk-
lus leugnen. Diese Denkströmung ist das genaue Spiegelbild 
des Szientismus, auch wenn sie sich als dessen unerbittlicher 
Feind darstellt. Sie verwechselt den Teil mit dem Ganzen und 
begeht damit genau den gleichen Fehler wie der Szientismus. 
Der Wert der Wissenschaft wird vollständig geleugnet: Die 
Wissenschaft wird in die äußere Finsternis geworfen, in die 
der unreinen, toten „Materie“, die völlig von der Seele, dem 
Geist, dem Heiligen, dem Göttlichen abgeschnitten ist. Die-
se scheinbar engelsgleiche Haltung scheitert am Ende durch 
dieselbe Handlung wie die Luzifers: das „Rad der Angst“ für 
immer aufrecht zu erhalten.
 Zwischen den militanten Wissenschaftlern und den 
militanten Traditionalisten gibt es noch eine Zwischenstel-
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lung, nämlich die derjenigen, die den „Geist“ überall sehen, 
in den Teilchen, in den Genen, in den Planeten oder Sternen. 
Der siebenfache Kreislauf  wird nicht geleugnet, aber er wird 
faktisch auf  eine einzige Qualität reduziert. Diese Menschen 
sehen überall Freude, Liebe, Seele, Geist und wer weiß was, in 
HLQHU�9HUZLUUXQJ��GLH�YLHOOHLFKW�V\PSDWKLVFK�XQG�EHUXKLJHQG�
ist, die aber auch alle möglichen Irrwege entstehen lässt.
 Bedeutet der wesentliche Unterschied zwischen Wis-
senschaft und Tradition, dass es überhaupt keine Brücke zwi-
schen diesen beiden Wissensbereichen gibt?
 Eine andere Antwort, die im Moment rein spekulativ 
ist, ergibt sich aus dem von mir vorgeschlagenen Kontext.  
Wenn die Wissenschaft in der ersten Triade des siebenfachen 
Zyklus angesiedelt ist und die Tradition sich mit dem gesam-
ten Zyklus befasst, ist ihre Beziehung klar: Wissenschaft und  
Tradition machen ohne einander keinen Sinn. Den siebenfa-
chen Zyklus auf  diese erste Triade zu reduzieren, bedeutet  
den Stillstand der Bewegung, eine selbstzerstörerische Reali-
tät. Andererseits bedeutet die Beraubung des Zyklus des Wis-
sens der ersten Triade, dass seine kontinuierliche Bewegung 
RGHU�HLQH�ZDKUH�9ROOHQGXQJ�GHV�=\NOXV�XQP|JOLFK�ZLUG�
 Aber die Antwort, die ich soeben skizziert habe, wird 
spekulativ und körperlos sein, wenn sie sich nicht auf  eine 
konkrete wissenschaftliche Entwicklung stützt.
 Ich möchte hier nur einige wichtige Tatsachen an-
sprechen, deren detaillierte Analyse nur durch transdisziplinä-
re Forschung möglich ist, wie ich bereits deutlich hervorgeho-
ben habe. Es versteht sich von selbst, dass ich bei diesem An-
satz die wissenschaftlichen Theorien in ihren formalen oder 
mathematischen Aspekten nicht in Frage stellen werde, denn  
VLH� VFKZHLJHQ�SHU�GHÀQLWLRQHP�DXI �GHU�RQWRORJLVFKHQ�(EH-
ne. Die Berührungspunkte zwischen Wissenschaft und Tra-
dition können nur in den grundlegenden wissenschaftlichen 
Axiomen der allgemeinsten von der Wissenschaft erzielten 
Ergebnisse gefunden werden. Mit anderen Worten, es ist die 
Interpretation der wissenschaftlichen Theorien, die ich in Fra-
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ge stellen werde, eine Interpretation, die somit immer mehr 
von der wissenschaftlichen Theorie selbst untrennbar wird.
 Das Auftauchen der Quantenphysik in diesem Jahr-
hundert mit ihrer Entdeckung einer anderen Realitätsebene 
als der makrophysikalischen stellt eine dieser großen Tatsa-
chen dar, deren Folgen wir noch nicht vollständig erforscht 
haben, und zwar auf  allen Ebenen unseres Lebens. Im Kon-
text Jacob Böhmes bedeutet dies die Interaktion zwischen 
den siebenfachen Zyklen, die sich auf  verschiedenen Ebenen 
GHU�5HDOLWlW�EHÀQGHQ��HLQH� ,QWHUDNWLRQ��GLH�GXUFK�GLH�%H]LH-
hung zwischen den ersten Triaden auf  verschiedenen Ebenen 
VWDWWÀQGHW��$XFK�ZHQQ�HV�HLQH�7UHQQXQJ�]ZLVFKHQ�GHU�4XDQ-
tenebene und der makrophysikalischen Ebene gibt (durch die 
unterschiedlichen Gesetze, die beide regieren), besteht  gleich-
zeitig eine Kontinuität: das eine kann nicht ohne das andere 
existieren. Der Beweis: unsere eigene Existenz und die unse-
res Universums. Die Entdeckung einer Wirklichkeitsebene, 
die sich von der  unseren  unterscheidet,  bringt  uns selbst  ins 
6SLHO��:LU�VLQG�GLHMHQLJHQ��GLH�]ZDQJVOlXÀJ�GLH�hEHUVHW]XQJ�
von einer Ebene zur anderen vornehmen müssen. Ein Ge-
I�KO�GHU�9HUWLNDOLWlW�EHJLQQW�VLFK�DOVR�DXI �GHU�(EHQH�GHU�6SUD-
FKH��ZHQQ�QLFKW�GHV�9HUVWlQGQLVVHV�� EHPHUNEDU� ]X�PDFKHQ��
Gleichzeitig scheint es eine Bewegung von der Quantenebene 
zur makrophysikalischen Ebene zu geben. Unsere sichtbare 
makrophysikalische Welt ist auf  der unsichtbaren Quanten-
welt aufgebaut. Unsere Welt erscheint somit gewissermaßen 
als das sichtbar gemachte Unsichtbare.
 Die Logik, die in der Quantenwelt herrscht, ist eine  
andere als die, die in unserer Welt herrscht. Alle Schriften 
von Lupasco zeugen von der Reichhaltigkeit dieser Logik der 
Widersprüche in ihren philosophischen Implikationen. Aber 
ZDV� PLFK� KLHU� LQWHUHVVLHUW�� LVW� GLH� 9HUZDQGWVFKDIW� ]ZLVFKHQ�
Quantenlogik und traditionellem Denken. Die Thêmata der 
Quantenwelt als Alternativen zu den Widersprüchen scheinen 
überholt und durch eine wahre Einheit von Widersprüchen 
ersetzt zu sein: etwas nicht Kontinuierliches oder Diskonti-
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nuierliches, sondern Kontinuierliches und Diskontinuierliches; 
nicht Einfachheit oder Komplexität, sondern Einfachheit und 
Komplexität; nicht Einheit oder hierarchische Struktur, son-
dern Einheit und hierarchische Struktur; nicht Beständigkeit 
RGHU� 9HUlQGHUXQJ�� VRQGHUQ� %HVWlQGLJNHLW� und� 9HUlQGHUXQJ��
Die Quanteneinheit ist gleichzeitig kontinuierlich und diskon-
tinuierlich. Die physikalischen Wechselwirkungen erscheinen 
gleichzeitig einheitlich und hierarchisch strukturiert, je nach 
der Energieskala, auf  der sie erforscht werden. Die Quanten-
welt erscheint gleichzeitig einfach (durch ihre grundlegenden 
Gesetze, die  die Einheitlichkeit der Wechselwirkungen ge-
ZlKUOHLVWHQ��XQG�lX�HUVW�NRPSOH[��GXUFK�GLH�XQHQGOLFKH�9LHO-
falt der Phänomene auf  den verschiedenen Energieniveaus). 
Quanten-Entitäten verlangen gleichzeitig nach Symmetrie  und 
nach einem Bruch dieser Symmetrie. Die Thêmata erscheinen 
also allenfalls wie Facetten eines Symbols. Ich habe an anderer 
Stelle10 einige Ideen-Symbole der modernen Physik diskutiert. 
'LH�9HUV|KQXQJ�]ZLVFKHQ�GHP�]HLWJHQ|VVLVFKHQ�ZLVVHQVFKDIW-
lichen Denken und dem traditionellen symbolischen Denken 
ist eine wichtige Begegnung, die meines Erachtens das Zeichen 
für eine noch wichtigere Begegnung ist: die zwischen der von 
der Tradition erforschten Welt  und der von der Wissenschaft 
erforschten Welt. Was die Tradition im Reichtum des Innen-
lebens entdeckt, entdeckt die Wissenschaft in Entsprechung 
dazu in der Körperlichkeit der natürlichen Systeme.
� ,VW� GLH� 9HUHLQKHLWOLFKXQJ� DOOHU� SK\VLVFKHQ� ,QWHUDNWLR-
QHQ�GDV� HQWVSUHFKHQGH�=HLFKHQ� HLQHU�QRFK� WLHIHUHQ�9HUHLQ-
heitlichung, derjenigen, von der man als Tradition spricht? Ist 
die faszinierende  Kohärenz zwischen dem unendlich  Kleinen  
und  dem unendlich Großen ein Zeichen für eine noch tiefe-
re Kohärenz zwischen allen von der Tradition beschriebenen 
Ebenen der Wirklichkeit? Das sind schwindelerregende Fra-
gen, auf  die es verfrüht wäre, eine Antwort zu skizzieren, aber 
ihre Formulierung ist unvermeidlich.
� :DUXP�VFKOLH�OLFK�HUIRUGHUW�GLH�9HUHLQKHLWOLFKXQJ�DOOHU�
physikalischen Interaktionen eine multidimensionale Raumzeit, 
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die sich so sehr von der unseren unterscheidet? Was bedeu-
tet das extrem schnelle Aufrollen zusätzlicher Dimensionen 
LQ�HLQHP�LQÀQLWHVLPDOHQ�%HUHLFK�GHV�5DXPV"�'LH�9HUVXFKXQJ�
ist groß, die verschiedenen Realitätsebenen, von denen uns die 
Tradition berichtet, durch eine Raumzeit mit einer immer grö-
ßeren Anzahl von Dimensionen zu charakterisieren (lebt Gott 
in einer Raumzeit mit einer unendlichen Anzahl von Dimensio-
nen?), aber ich kann diesen Schritt nicht gehen, denn er scheint 
PLU�]X�HLQHU�PLVVEUlXFKOLFKHQ�9HUHLQIDFKXQJ�]X�I�KUHQ��HLQHU�
H[WUHPHQ� LQWHOOHNWXHOOHQ� XQG� VSLULWXHOOHQ� 9HUDUPXQJ�� GLH� LP�
*HJHQVDW]� ]XU�/HKUH� GHU�7UDGLWLRQ� VWHKW��'LHVH�9HUVXFKXQJ��
so faszinierend sie auch sein mag, entspringt demselben Fehler, 
den ich zuvor betont habe: die Reduzierung des siebenfachen 
=\NOXV�DXI �VHLQH�HUVWH�7ULDGH��,Q�ZHOFKHU�5DXP�=HLW�EHÀQGHW�
sich die Liebe? Eine absurde Frage, die paradoxerweise nicht 
QXU�GDV�9RUUHFKW�GHU�:LVVHQVFKDIWOHU�LVW�
 In einem berühmten Buch, das vor einem Jahrhundert  
geschrieben wurde, beschrieb Edwin Abbott11 die Abenteuer 
eines zweidimensionalen Wesens, das von einem dreidimen-
sionalen Wesen aus seiner eigenen Welt entführt wurde. In  
seinem Staunen über die Entdeckung einer Welt, die unend-
lich viel reicher ist als seine eigene, glaubt er, dass das dreidi-
mensionale Wesen ein Gott ist. Doch nach und nach stellt er 
fest, dass diese wunderbare Welt ebenso wie seine eigene von  
9HUEUHFKHUQ� XQG�:HLVHQ�� YRQ�'LFKWHUQ� XQG�*DQRYHQ�� YRQ�
Guten und Bösen bevölkert ist. Sind  sie Götter? Gewiss nicht. 
Aber diese Schlussfolgerung hindert unser zweidimensionales 
Wesen nicht daran, in seine eigene Welt zurückzukehren und 
unter Einsatz seines eigenen Lebens zu verkünden, dass es 
andere Welten, andere Wirklichkeiten gibt.
 In  dem  von  uns  vorgeschlagenen  Kontext, der sich  auf  
die Schriften Jacob Böhmes stützt, liegt der Wert des Dialogs 
zwischen der modernen Wissenschaft und der Tradition nicht 
LQ�HLQHU�PLVVEUlXFKOLFKHQ�,GHQWLÀ]LHUXQJ�GHU�(UJHEQLVVH�GHU�
Wissenschaft mit bestimmten Behauptungen des traditionel-
len Denkens. Nach einem interessanten Kolloquium in Sainte-
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Baume zum Thema „Allianz“ schrieb mir André Chouraqui: 
„Ohne die Transzendenz der Einheit und der Liebe wäre das 
8QLYHUVXP�XQYHUVWlQGOLFK��ZlKUHQG�HV�MHGHQ�7DJ�XQEHJUHLÁL-
cherweise verständlicher wird.“12 Die Tradition wird von der 
Wissenschaft, von der Zeit, von der Geschichte genährt, wäh-
rend die Wissenschaft ihren Sinn (und insbesondere ihren Sinn 
für Werte) in der Wechselwirkung mit der Tradition erhält.

Christian Gabriel Funcke, Farbzeichnung Jacob Böhmes aus der Zeit um 1720



Der Beginn des Thomasevangeliums in der koptischen Handschrift
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Theosophie (6)
Das Evangelium nach Thomas

 (1) Dies sind die geheimen Worte, die Jesus, der Le-
bendige, sprach und die Didymus Judas Thomas niederge-
schrieben hat. 
� 8QG�HU�VSUDFK��Å:HU�GLH�%HGHXWXQJ�GLHVHU�:RUWH�ÀQ-
det, wird den Tod nicht schmecken.“
 (2) Jesus sprach: „Wer sucht, soll nicht aufhören zu 
VXFKHQ��ELV�HU�ÀQGHW��XQG�ZHQQ�HU�ÀQGHW��ZLUG�HU�HUVFKURFNHQ�
sein; und wenn er erschrocken ist, wird er verwundert sein, 
und er wird über das All herrschen.“ 
 (3) Jesus sprach: „Wenn die, die euch führen, euch sa-
JHQ��6HKW��GDV�.|QLJUHLFK�LVW�LP�+LPPHO��VR�ZHUGHQ�GLH�9|JHO�
des Himmels euch vorangehen. Wenn sie euch sagen: es ist 
im Meer, so werden die Fische euch vorangehen. Aber das 
Königreich ist in euch, und es ist außerhalb von euch. 
 Wenn ihr euch erkennen werdet, dann werdet ihr er-
kannt, und ihr werdet wissen, daß ihr die Söhne des lebendi-
JHQ�9DWHUV�VHLG��$EHU�ZHQQ�LKU�HXFK�QLFKW�HUNHQQW��GDQQ�VHLG�
ihr in der Armut, und ihr seid die Armut.“
 (4) Jesus sprach: „Der betagte Mensch wird nicht zö-
gern, ein kleines Kind von sieben Tagen zu fragen nach dem 
2UW�>ƴƼưƯƲ@�GHV�/HEHQV��XQG�HU�ZLUG�OHEHQ��'HQQ�YLHOH�(UVWH�
werden Letzte werden, und sie werden ein einziger werden.“
 (5) Jesus sprach: „Erkenne, was vor dir ist, und was dir 
verborgen ist, wird dir enthüllt werden. Denn es gibt nichts 
9HUERUJHQHV��ZDV�QLFKW�RIIHQEDU�ZHUGHQ�ZLUG�´�
 (6) Seine Jünger fragten ihn und sprachen zu ihm: 
„Willst du, daß wir fasten? Und wie sollen wir beten und Al-
mosen geben? Und von welchen Speisen sollen wir uns fern-
halten?“  
 Jesus sprach: „Lügt nicht, und, was ihr haßt, das tut 
nicht; denn alles ist offenbar im Angesicht des Himmels. 
'HQQ� HV� JLEW� QLFKWV� 9HUERUJHQHV�� GDV� QLFKW� RIIHQEDU� ZLUG��
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und es gibt nichts Bedecktes, das bleibt, ohne enthüllt zu wer-
den.“
 (7) Jesus sprach: „Selig ist der Löwe, den der Mensch 
L�W�� XQG� GHU� /|ZH�ZLUG�0HQVFK�ZHUGHQ��8QG� YHUÁXFKW� VHL�
der Mensch, den der Löwe frißt, und der Löwe wird Mensch 
werden.“
 (8) Und er sprach: „Der Mensch gleicht einem weisen 
Fischer, der sein Netz ins Meer warf. Er zog es aus dem Meer 
voll von kleinen Fischen; unter ihnen fand er einen großen, 
schönen Fisch, der weise Fischer. Er warf  alle kleinen Fische 
zurück ins Meer und wählte den großen Fisch ohne Beden-
ken. Wer Ohren hat zu hören, möge hören!“ 
 (9) Jesus sprach: „Siehe, da ging ein Sämann hinaus, 
I�OOWH�VHLQH�+DQG�XQG�ZDUI �>GLH�6DPHQ@��(LQ�7HLO�GDYRQ�ÀHO�
DXI � GHQ�:HJ�� GLH�9|JHO� NDPHQ�� VLH� DXI]XVDPPHOQ��$QGHUH�
ÀHOHQ�DXI �GHQ�)HOVHQ��XQG�VLH�VFKOXJHQ�NHLQH�:XU]HOQ�LQ�GHU�
Erde und brachten keine Ähren hervor zum Himmel. Und 
DQGHUH�ÀHOHQ�DXI �GLH�'RUQHQ��VLH�HUVWLFNWHQ�GLH�6DDW��XQG�GHU�
:XUP�IUD��VLH��8QG�DQGHUH�ÀHOHQ�DXI �GLH�JXWH�(UGH��XQG�VLH�
brachte gute Frucht hervor; sie brachte sechzig Maß und hun-
dertzwanzig Maß.“
 (10) Jesus sprach: „Ich habe ein Feuer auf  die Welt ge-
worfen, und siehe, ich bewache es, bis es brennt.“
 (11) Jesus sprach: „Dieser Himmel wird vergehen, und 
der über ihm wird vergehen. Und die Toten sind nicht leben-
dig, und die Lebendigen werden nicht sterben. In den Tagen, 
in denen ihr aßet von dem, was tot ist, machtet ihr daraus, was 
lebendig ist. Wenn ihr im Licht sein werdet, was werdet ihr 
tun? An dem Tag, als ihr eins wart, seid ihr zwei geworden. 
Aber wenn ihr zwei werdet, was werdet ihr tun?“
 (12) Die Jünger sprachen zu Jesus: „Wir wissen, daß 
du uns verlassen wirst. Wer ist es, der groß über uns werden 
soll?“  
 Jesus sprach zu ihnen: „Wo auch immer ihr herkommt, 
geht zu Jakobus, dem Gerechten, dessentwegen Himmel und 
Erde entstanden sind.“
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� �����-HVXV�VSUDFK�]X�VHLQHQ�-�QJHUQ��Å9HUJOHLFKW�PLFK��
sagt mir, wem ich gleiche.“  
 Simon Petrus sprach zu ihm: „Du gleichst einem ge-
rechten Engel.“
 Matthäus sprach zu ihm: „Du gleichst einem weisen 
Philosophen.“  
 Thomas sprach zu ihm: „Meister, mein Mund ist völlig 
unfähig auszusprechen, wem du gleichst.“
 Jesus sprach: „Ich bin nicht dein Meister. Da du ge-
trunken hast, bist du trunken geworden von der sprudelnden 
Quelle, die ich vermessen habe.“
 Und er nahm ihn und zog sich zurück und sagte ihm 
drei Worte.
 Als Thomas aber zu seinen Gefährten zurückkehrte, 
fragten sie ihn: „Was hat dir Jesus gesagt?“
 Thomas sprach zu ihnen: „Wenn ich euch eines der 
Worte sage, die er mir gesagt hat, werdet ihr Steine nehmen 
und sie nach mir werfen, und ein Feuer wird aus den Steinen 
hervorkommen und euch verbrennen.“
 (14) Jesus sprach zu ihnen: „Wenn ihr fastet, werdet ihr 
euch eine Sünde erschaffen; und wenn ihr betet, werdet ihr 
verurteilt werden; und wenn ihr Almosen gebt, werdet ihr an 
euren Geistern Schlechtes tun. 
 Wenn ihr in irgendein Land geht und in den Gebieten 
wandert, wenn man euch aufnimmt, dann eßt, was man euch 
vorsetzt, und heilt die Kranken unter ihnen. Denn das, was hi-
neingeht in euren Mund, wird euch nicht verunreinigen. Aber 
das, was euren Mund verläßt, das ist es, was euch verunreini-
gen wird.“
 (15) Jesus sprach: „Wenn ihr den seht, der nicht ge-
boren ist vom Weibe, werft euch auf  euer Antlitz und verehrt 
LKQ��MHQHU�LVW�HXHU�9DWHU�´
 (16) Jesus sprach: „Die Menschen denken wohl, daß 
ich gekommen bin, um Frieden auf  die Welt zu bringen. Und 
sie wissen nicht, daß ich gekommen bin, um Zerwürfnisse auf  
die Erde zu bringen, Feuer, Schwert, Krieg. Denn es werden 
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fünf  sein in einem Hause: drei werden gegen zwei und zwei 
JHJHQ�GUHL�VHLQ��GHU�9DWHU�JHJHQ�GHQ�6RKQ�XQG�GHU�6RKQ�JH-
JHQ�GHQ�9DWHU��8QG�VLH�ZHUGHQ�DOOHLQ�GDVWHKHQ�´
 (17) Jesus sprach: „Ich werde euch geben, was kein 
Auge gesehen und was kein Ohr gehört und was keine Hand 
berührt hat und was nicht im menschlichen Sinne aufgekom-
men ist.“
 (18) Die Jünger sprachen zu Jesus: „Sage uns, wie un-
ser Ende sein wird.“  
 Jesus sprach: „Habt ihr denn schon den Anfang ent-
deckt, daß ihr nach dem Ende fragt? Denn dort, wo der An-
fang ist, dort wird auch das Ende sein. Selig, wer am Anfang 
stehen wird, und er wird das Ende erkennen und den Tod 
nicht schmecken.“
 (19) Jesus sprach: „Selig ist, wer war, ehe er wurde. 
Wenn ihr mir zu Jüngern werdet und meine Worte hört, wer-
den diese Steine euch dienen. Denn ihr habt fünf  Bäume im 
Paradies, die von Sommer und Winter unberührt bleiben, und 
deren Blätter nicht abfallen. Wer sie erkennt, wird den Tod 
nicht schmecken.“
 (20) Die Jünger sprachen zu Jesus: „Sage uns, wem das 
Himmelreich gleicht.“
 Er sprach zu ihnen: „Es gleicht einem Senfkorn, klei-
ner als alle Samen. 
 Wenn es aber auf  beackerte Erde fällt, bringt es einen 
JUR�HQ�=ZHLJ�KHUYRU�XQG�ZLUG�]XP�6FKXW]�I�U�GLH�9|JHO�GHV�
Himmels.“
 (21) Mariham sprach zu Jesus: „Wem gleichen deine 
Jünger?“  Er sprach: „Sie gleichen kleinen Kindern, die sich 
auf  einem Feld niedergelassen haben, das nicht ihnen gehört. 
Wenn die Besitzer des Feldes kommen, werden sie sagen: 
Gebt uns unser Feld zurück. Sie entkleiden sich vor ihnen, 
damit sie es ihnen überlassen und ihnen ihr Feld zurückgeben.  
Deswegen sage ich: Wenn der Herr des Hauses weiß, daß 
er kommen wird, der Dieb, wird er wachen, ehe er kommt, 
und wird ihn nicht eindringen lassen in das Haus seines Kö-
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nigreiches, damit er seine Sachen hinfortträgt. Ihr aber, seit 
wachsam angesichts der Welt, gürtet eure Lenden mit großer 
.UDIW�>ƤƽƭơƬƩƲ@��GDPLW�GLH�5lXEHU�NHLQHQ�:HJ�ÀQGHQ��]X�HXFK�
zu kommen. Denn der Nutzen [Mangel?], den ihr erwartet, 
wird eintreten. Möge unter euch ein weiser Mann sein. Als die 
Frucht reifte, kam er schnell mit seiner Sichel in der Hand, 
und mähte sie. Wer Ohren hat zu hören, möge hören.“
 (22) Jesus sah Kleine, die gesäugt wurden. Er sprach zu 
seinen Jüngern: „Diese Kleinen, die gesäugt werden, gleichen 
denen, die ins Königreich eingehen.“
 Sie sprachen zu ihm: „Werden wir als Kleine ins Kö-
nigreich eingehen?“ 
 Jesus sprach zu ihnen: „Wenn ihr die zwei zu eins 
macht und wenn ihr das Innere wie das Äußere macht und 
das Äußere wie das Innere und das Obere wie das Untere und 
wenn ihr das Männliche und das Weibliche zu einem einzigen 
macht, so daß das Männliche nicht männlich und das Weib-
liche nicht weiblich ist, und wenn ihr Augen macht anstelle 
eines Auges und eine Hand anstelle einer Hand und einen 
Fuß anstelle eines Fußes, ein Bild anstelle eines Bildes, dann 
werdet ihr in [das Königreich] eingehen.“
 (23) Jesus sprach: „Ich werde euch auswählen, einen 
aus tausend und zwei aus zehntausend, und sie werden als ein 
einziger dastehen.“
� �����6HLQH�-�QJHU�VSUDFKHQ��Å=HLJH�XQV�GHQ�2UW�>ƴƼưƯƲ@��
an dem du bist, da es notwendig ist für uns, daß wir ihn su-
chen.“
 Er sprach zu ihnen: „Wer Ohren hat, möge hören! Es 
ist Licht drinnen im Menschen des Lichts, und er erleuchtet 
die ganze Welt. Scheint er nicht, ist er Finsternis.“
 (25) Jesus sprach: „Liebe deinen Bruder wie deine See-
OH�>ƸƵƷƞ@��EHZDFKH�LKQ�ZLH�GHLQHQ�$XJDSIHO�´
 (26) Jesus sprach: „Den Splitter im Auge deines Bru-
ders siehst du, den Balken aber in deinem Auge siehst du nicht. 
Wenn du den Balken aus deinem Auge ziehst, dann wirst du se-
hen, um den Splitter aus dem Auge deines Bruders zu ziehen.“
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 (27) Jesus sprach: „Wenn ihr euch nicht der Welt ent-
KDOWHW��ZHUGHW�LKU�GDV�.|QLJUHLFK�QLFKW�ÀQGHQ��:HQQ�LKU�GHQ�
6DEEDW�QLFKW�DOV�6DEEDW�EHDFKWHW��ZHUGHW�LKU�GHQ�9DWHU�QLFKW�
sehen.“
 (28) Jesus sprach: „Ich stand in der Mitte der Welt und 
erschien ihnen im Fleisch. Ich fand sie alle trunken, ich fand 
keinen unter ihnen durstig. Und meine Seele war betrübt über 
die Söhne der Menschen, da sie blind in ihrem Herzen sind 
und nicht sehen; denn leer sind sie in die Welt gekommen und 
leer suchen sie, die Welt zu verlassen. Nun aber sind sie trun-
ken. Wenn sie ihren Wein abschütteln, werden sie bereuen.“
 (29) Jesus sprach: „Wenn das Fleisch des Geistes we-
gen entstanden ist, ist es ein Wunder. Wenn aber der Geist des 
Leibes wegen entstanden ist, ist es ein Wunder der Wunder. 
Ich aber wundere mich darüber, wie dieser große Reichtum 
sein Heim in dieser Armut genommen hat.“
 (30) Jesus sprach: „Wo drei Götter sind, sind es Göt-
ter; wo zwei oder einer ist, mit dem bin ich.“ 
 (31) Jesus sprach: „Kein Prophet wird in seinem Dorf  
angenommen, kein Arzt heilt die, die ihn kennen.“
 (32) Jesus sprach: „Eine Stadt, die auf  einem hohen 
Berg gebaut und befestigt ist, kann nicht fallen, noch kann sie 
verborgen werden.“
 (33) Jesus sprach: „Das, was du mit deinem Ohr und 
mit dem anderen Ohr hörst, predige es von euren Dächern. 
Denn niemand zündet eine Lampe an, und stellt sie unter 
einen Scheffel, noch stellt er sie an einen verborgenen Ort, 
sondern er setzt sie auf  den Leuchter, damit jeder, der eintritt 
und hinausgeht, ihr Licht sieht.“
 (34) Jesus sprach: „Wenn ein Blinder einen Blinden 
führt, fallen sie beide in eine Grube.“
 (35) Jesus sprach: „Es ist nicht möglich, daß jemand in das 
Haus des Starken eintritt und es mit Gewalt nimmt, es sei denn, 
er bände seine Hände; dann wird er sein Haus durchwühlen.“
 (36) Jesus sprach: „Sorgt euch nicht von Morgen bis 
Abend und von Abend bis Morgen, was ihr anziehen werdet.“
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 (37) Seine Jünger sprachen: „Wann wirst du uns offen-
bar werden, und wann werden wir dich sehen?“
 Jesus sprach: „Wenn ihr euch entkleidet ohne Scham 
und eure Kleider nehmt und sie unter eure Füße legt wie die 
kleinen Kinder und auf  sie tretet, dann werdet ihr den Sohn 
des Lebendigen [sehen] und ihr werdet euch nicht fürchten.“
 (38) Jesus sprach: „Oftmals habt ihr gewünscht, diese 
Worte zu hören, die ich euch sage, und ihr habt keinen ande-
ren, sie von ihm zu hören. Es werden Tage kommen, da ihr 
PLFK�VXFKHQ�XQG�QLFKW�ÀQGHQ�ZHUGHW�´
 (39) Jesus sprach: „Die Pharisäer und die Schriftge-
lehrten haben die Schlüssel zur Erkenntnis empfangen und 
haben sie versteckt. Sie sind auch nicht eingetreten, und die, 
die eintreten wollten, ließen sie nicht. Ihr aber, seid klug wie 
die Schlangen und unschuldig wie die Tauben.“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å(LQ�:HLQVWRFN�LVW�JHSÁDQ]W�ZRUGHQ�
DX�HUKDOE�GHV�9DWHUV��XQG�GD�HU�QLFKW�EHIHVWLJW�LVW��ZLUG�HU�PLW�
seiner Wurzel ausgerissen werden und verdorben.“
 (41) Jesus sprach: „Wer in seiner Hand hat, dem wird 
gegeben werden. Und wer nicht hat, dem wird auch das We-
nige, das er hat, genommen werden.“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å:HUGHW�9RU�EHUJHKHQGH�´
 (43) Seine Jünger sprachen zu ihm: „Wer bist du, der 
du uns diese Dinge sagst?“
 [Jesus sprach zu ihnen:] „Aus dem, was ich euch sage, 
erkennt ihr nicht, wer ich bin? Aber ihr seid wie die Juden ge-
worden: denn sie lieben den Baum und hassen seine Frucht 
>ƪơƱưƼƲ@��XQG�VLH�OLHEHQ�GLH�)UXFKW�XQG�KDVVHQ�GHQ�%DXP�´
� ����� -HVXV� VSUDFK�� Å:HU� GHQ�9DWHU� OlVWHUW�� GHP�ZLUG�
vergeben werden, und wer den Sohn lästert, dem wird ver-
geben werden; wer aber den Heiligen Geist lästert, dem wird 
nicht vergeben werden, weder auf  Erden noch im Himmel.“ 
  (45) Jesus sprach: „Trauben werden nicht von Dor-
nensträuchern geerntet, noch werden Feigen von Weißdorn-
VWUlXFKHUQ� JHSÁ�FNW�� GHQQ� VLH� JHEHQ�NHLQH�)UXFKW��(LQ� JX-
ter Mensch bringt Gutes aus seinem Schatz. Ein schlechter 
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Mensch bringt Schlechtheiten aus seinem schlechten Schatz, 
der in seinem Herzen ist, und er sagt Schlechtheiten, denn aus 
der Überfülle des Herzens bringt er Schlechtheiten hervor.“ 
� �����-HVXV�VSUDFK��Å9RQ�$GDP�ELV�-RKDQQHV�GHP�7lX-
fer gibt es unter den von Frauen Geborenen keinen Höheren 
als Johannes der Täufer, daß seine Augen nicht [vor ihm] nie-
dergeschlagen werden sollen. Ich aber habe gesagt: Wer von 
euch klein wird, wird das Königreich erkennen und wird über 
Johannes erhoben werden.“
 (47) Jesus sprach: „Es ist unmöglich, daß ein Mensch 
zwei Pferde besteigt, zwei Bogen spannt. Und es ist unmög-
lich, daß ein Diener zwei Herren dient, oder er wird den einen 
ehren und den anderen geringschätzen.  Kein Mensch trinkt 
alten Wein und wünscht sogleich, neuen Wein zu trinken. Und 
man gießt nicht neuen Wein in alte Schläuche, damit sie nicht 
zerbersten; noch gießt man alten Wein in einen neuen Schlauch, 
damit er ihn nicht verdirbt. Man näht nicht einen alten Flicken 
auf  ein neues Gewand, da ein Riß entstehen würde.“
 (48) Jesus sprach: „Wenn zwei miteinander Frieden 
schließen in diesem einen Hause, werden sie zum Berg sagen: 
Bewege dich fort, und er wird sich fortbewegen.“
 (49) Jesus sprach: „Selig sind die Einsamen und Aus-
HUZlKOWHQ��GHQQ�LKU�ZHUGHW�GDV�.|QLJUHLFK�ÀQGHQ��GD�LKU�GDU-
aus seid und dorthin zurückkehren werdet.“
 (50) Jesus sprach: „Wenn sie zu euch sagen: Woher 
kamt ihr?, sagt zu ihnen: Wir kamen aus dem Licht, wo das 
Licht aus sich selbst entstand und sich begründete, und sich 
in ihrem Bild offenbarte.  
 Wenn sie zu euch sagen: Wer seid ihr?, sagt: Wir sind 
seine Söhne, und wir sind die Auserwählten des lebendigen 
9DWHUV���
 Wenn sie euch fragen: Welches ist das Zeichen eures 
9DWHUV�LQ�HXFK"���VDJW�]X�LKQHQ��(V�LVW�%HZHJXQJ�XQG�5XKH�´
 (51) Seine Jünger sprachen zu ihm: „Wann wird die Ruhe 
der Toten eintreten, und wann wird die neue Welt kommen?“
 Er sprach zu ihnen: „Was ihr erwartet, ist gekommen, 
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aber ihr erkennt es nicht.“
� �����6HLQH�-�QJHU�VSUDFKHQ�]X�LKP��Å9LHUXQG]ZDQ]LJ�
Propheten sprachen in Israel, und sie alle sprachen in dir.“ 
 Er sprach zu ihnen: „Ihr habt den Lebendigen, der vor 
euch ist, ausgelassen und habt von den Toten gesprochen.“
 (53) Seine Jünger sprachen zu ihm: „Nützt die Be-
schneidung oder nicht?“  
� (U�VSUDFK�]X�LKQHQ��Å:HQQ�VLH�Q�W]WH��Z�UGH�LKU�9DWHU�
sie beschnitten aus ihrer Mutter zeugen. Aber die wahre Be-
schneidung im Geiste hat vollen Nutzen gehabt.“
 (54) Jesus sprach: „Selig sind die Armen, denn euer ist 
das Himmelreich.“
� ����� -HVXV� VSUDFK�� Å:HU� VHLQHQ�9DWHU� QLFKW� KD�W� XQG�
seine Mutter, kann nicht mein Jünger werden. Und wer seine 
Brüder und seine Schwestern nicht haßt und wer nicht sein 
Kreuz nimmt wie ich, wird meiner nicht würdig sein.“
 (56) Jesus sprach: „Wer die Welt erkannt hat, hat einen 
Leichnam gefunden; und wer einen Leichnam gefunden hat, 
ist der Welt überlegen.“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å'DV�.|QLJUHLFK�GHV�9DWHUV�JOHLFKW�
einem Menschen, der eine gute Saat hatte. Sein Feind kam 
des nachts und säte Unkraut unter die gute Saat. Der Mensch 
erlaubte ihnen nicht, das Unkraut auszureißen. Er sprach zu 
ihnen: Damit ihr nicht geht, das Unkraut auszureißen, und 
den Weizen mit ihm ausreißt. Denn am Tag der Ernte wird 
das Unkraut sichtbar werden, und es wird ausgerissen und 
verbrannt werden.“
 (58) Jesus sprach: „Selig der Mensch, der gelitten hat, 
er hat das Leben gefunden.“
 (59) Jesus sprach: „Gebt acht auf  den Lebendigen, so-
lange ihr lebt, damit ihr nicht sterbt und versucht, ihn zu se-
hen, und nicht werdet sehen können.“
 (60) Sie sahen einen Samariter, der ein Lamm trug auf  
dem Weg nach Judäa. 
 Er sprach zu seinen Jüngern: „Der Mann ist um das 
Lamm.“  
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 Sie sprachen zu ihm: „Damit er es schlachte und esse.“
 Er sprach zu ihnen: „Solange es lebt, wird er es nicht 
essen, sondern nur, wenn er es geschlachtet hat und es ein 
Leichnam geworden ist.“  
 Sie sprachen: „Anders kann er es nicht tun.“  
 Er sprach zu ihnen: „Auch ihr, sucht einen Ort für 
euch zur Ruhe, damit ihr nicht ein Leichnam werdet und ge-
gessen.“ 
 (61) Jesus sprach: „Zwei werden ruhen auf  einem Bett, 
einer wird sterben, der andere wird leben.“  
 Salome sprach: „Wer bist du, Mensch, daß du [...?] auf  
meine Liege gestiegen bist und hast an meinem Tisch gegessen?“  
 Jesus sprach zu ihr: „Ich bin der, der aus dem Ungeteil-
WHQ�LVW��PLU�LVW�YRQ�GHP��ZDV�PHLQHV�9DWHUV�LVW��JHJHEHQ�´��
 [Salome sprach:] „Ich bin deine Jüngerin.“  
 [Jesus sprach zu ihr:] „Darum sage ich: wenn er zer-
stört ist, wird er mit Licht gefüllt sein. Wenn er aber geteilt ist, 
wird er mit Dunkelheit gefüllt sein.“
 (62) Jesus sprach: „Ich sage meine Geheimnisse denen, 
die [würdig sind meiner] Geheimnisse. Was deine Rechte tut, 
soll deine Linke nicht erfahren.“
 (63) Jesus sprach: „Es war ein begüterter Mann, der 
viel Reichtum hatte. Er sprach: Ich werde meine Reichtümer 
EHQXW]HQ��XP�]X�VlHQ��]X�HUQWHQ��]X�SÁDQ]HQ��PHLQH�6SHLFKHU�
mit Frucht zu füllen, auf  daß mir nichts fehle. Das war es, was 
in seinem Herzen dachte. Und in jener Nacht starb er. Wer 
Ohren hat, möge hören.“
 (64) Jesus sprach: „Ein Mann hatte Gäste; und als er 
das Mahl zubereitet hatte, sandte er seinen Diener, damit er 
die Gäste einlade. 
 Er ging zum ersten und sprach zu ihm: Mein Herr lädt 
GLFK�HLQ��'HU�VSUDFK��,FK�KDEH�*HOG�EHL�.DXÁHXWHQ��VLH�ZHU-
den heute abend zu mir kommen, ich werde gehen und ihnen 
Anweisungen geben. Ich entschuldige mich für das Mahl. 
 Er ging zu einem anderen und sprach zu ihm: Mein 
Herr hat dich eingeladen. Er sprach zu ihm: Ich habe ein 
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Haus gekauft, und man verlangt für einen Tag nach mir. Ich 
werde keine Zeit haben. 
 Er ging zu einem anderen und sprach zu ihm: Mein 
Herr lädt dich ein. Er sprach zu ihm: Mein Freund wird hei-
raten, und ich werde ein Mahl bereiten. Ich werde nicht kom-
men können. Ich entschuldige mich für das Mahl.  
 Er ging zu einem anderen und sprach zu ihm: Mein 
Herr lädt dich ein. Er sprach zu ihm: Ich habe ein Gut ge-
kauft und gehe, den Pachtzins zu erhalten. Ich werde nicht 
kommen können. Ich entschuldige mich.
 Der Diener ging und sprach zu seinem Herrn: Die 
du eingeladen hast zum Mahl, lassen sich entschuldigen. Der 
Herr sprach zu seinem Diener: Geh hinaus auf  die Straßen, 
EULQJH�GLH��GLH�GX�ÀQGHVW��GDPLW�VLH�VSHLVHQ��'LH�*HVFKlIWV-
OHXWH�XQG�+lQGOHU�ZHUGHQ�GLH�2UWH�PHLQHV�9DWHUV�QLFKW�EH-
treten.“
 (65) Er sprach: „Ein rechtschaffener Mann hatte 
einen Weinberg. Er gab ihn Winzern, damit sie in ihn be-
arbeiteten und er die Frucht von ihnen erhielte. Er schickte 
seinen Diener, damit die Winzer ihm die Frucht des Wein-
bergs gäben. Sie ergriffen seinen Diener, schlugen ihn und 
hätten ihn fast erschlagen. Der Diener ging und sagte es 
VHLQHP�+HUUQ��6HLQ�+HUU� VSUDFK��9LHOOHLFKW�KDW� HU� VLH�QLFKW�
erkannt. Er schickte einen anderen Diener und die Winzer 
schlugen auch diesen. Dann schickte der Herr seinen Sohn. 
(U�VSUDFK��9LHOOHLFKW�ZHUGHQ�VLH�$FKWXQJ�KDEHQ�YRU�PHLQHP�
Sohn.  Die Winzer, da sie erfuhren, daß er der Erbe des Wein-
bergs war, packten ihn und töteten ihn. Wer Ohren hat, möge 
hören.“
 (66) Jesus sprach: „Zeigt mir den Stein, den die Bau-
leute verworfen haben: Er ist der Eckstein.“
 (67) Jesus sprach: „Wer das All erkennt, sich selbst aber 
verfehlt, verfehlt das Ganze.“
 (68) Jesus sprach: „Selig seid ihr, wenn ihr gehaßt und 
YHUIROJW�ZHUGHW��XQG�VLH�ZHUGHQ�NHLQHQ�2UW�ÀQGHQ�GRUW��ZR�
man euch verfolgt hat.“
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 (69) Jesus sprach: „Selig sind, die verfolgt worden sind 
LQ�LKUHP�+HU]HQ��GLHVH�VLQG�HV��GLH�GHQ�9DWHU�ZDKUKDIW�HUNDQQW�
haben.  
 Selig sind die Hungrigen, denn der Bauch dessen, der 
es wünscht, wird gefüllt werden.“
 (70) Jesus sprach: „Wenn ihr das hervorbringt in euch, 
wird das, was ihr habt, euch retten. Wenn ihr das nicht habt in 
euch, wird das, was ihr nicht habt in euch, euch töten.“
 (71) Jesus sprach: „Ich werde dieses Haus [zerstören], 
und niemand wird es aufbauen können.“
 (72) [Ein Mann sprach] zu ihm: „Sage meinen Brüdern, 
GD��VLH�GLH�%HVLW]W�PHU�PHLQHV�9DWHUV�WHLOHQ�VROOHQ�PLW�PLU�´��
 Er sprach zu ihm: „O Mann, wer hat mich zu einem 
Teiler gemacht?“  
 Er wandte sich seinen Jüngern zu und sprach ihnen: 
„Bin ich denn ein Teiler?“
 (73) Jesus sprach: „Die Ernte ist zwar groß, der Arbei-
ter aber sind wenige. Bittet aber den Herrn, daß er Arbeiter 
sende für die Ernte.“ 
 (74) Er sprach: „Herr, es sind viele um die Trinkmulde, 
aber nichts ist in der Zisterne.“
� ����� -HVXV�VSUDFK��Å9LHOH�VWHKHQ�DQ�GHU�7�U��DEHU�GLH�
Einsamen sind es, die in das Brautgemach eintreten werden.“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å'DV�.|QLJUHLFK�GHV�9DWHUV�JOHLFKW�
einem Kaufmann, der Ware hatte und eine Perle fand. Jener 
Kaufmann war schlau. Er verkaufte die Ware und kaufte sich 
die Perle allein. Sucht auch ihr den zuverlässigen und dauer-
haften Schatz, dort, wo keine Motte hinkommt, um zu fres-
sen, und wo kein Wurm zerstört.“
 (77) Jesus sprach: „Ich bin das Licht, das über ihnen 
allen ist. Ich bin das All, das All ist aus mir hervorgegangen, 
und das All ist bis zu mir ausgedehnt. Spaltet ein Holz, ich bin 
GD��+HEW�GHQ�6WHLQ�DXI��XQG�LKU�ZHUGHW�PLFK�GRUW�ÀQGHQ�´
 (78) Jesus sprach: „Warum seid ihr ausgezogen in die 
Wüste? Um ein Schilfrohr im Winde schwanken zu sehen? 
Und um einen Menschen zu sehen, der weiche Kleider anhat 
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>ZLH�HXUH@�.|QLJH�XQG�9RUQHKPHQ"�6LH�KDEHQ�ZHLFKH�.OHLGHU�
an, und sie können die Wahrheit nicht erkennen.“
 ( 79) Eine Frau aus der Menge sprach zu ihm: „Geseg-
net der Schoß, der dich getragen hat, und die Brüste, die dich 
genährt haben.“  
 Er sprach zu ihr: „Gesegnet sind die, die das Wort 
GHV�9DWHUV�JHK|UW�KDEHQ�XQG�GLH�HV�ZDKUKDIW�EHZDKUW�KDEHQ��
Denn es werden Tage kommen, da ihr sagen werdet: Geseg-
net der Schoß, der nicht empfangen hat, und die Brüste, die 
nicht Milch gegeben haben.“
 (80) Jesus sprach: „Wer die Welt erkannt hat, hat den 
Leib gefunden. Aber wer den Leib gefunden hat, dessen ist 
die Welt nicht würdig.“
 (81) Jesus sprach: „Wer reich geworden ist, soll König 
sein, und wer die Macht besitzt, soll sie aufgeben.“
 (82) Jesus sprach: „Wer mir nahe ist, der ist dem Feuer 
nahe, und wer fern ist von mir, ist fern vom Königreich.“ 
 (83) Jesus sprach: „Die Bilder sind dem Menschen of-
fenkundig, und das Licht in ihnen ist verborgen im Bilde des 
/LFKWHV�GHV�9DWHUV��(U�ZLUG�VLFK�RIIHQEDUHQ��XQG�VHLQ�%LOG�LVW�
verborgen durch sein Licht.“
 (84) Jesus sprach: „Wenn ihr eure Ebenbilder seht, 
freut ihr euch. Wenn ihr aber eure Bilder seht, die vor euch 
entstanden sind, die weder sterben noch sich offenbaren, wie 
viel werdet ihr dann ertragen?“
 (85) Jesus sprach: „Adam entstand aus einer großen 
Kraft und einem großen Reichtum, aber er wurde eurer nicht 
würdig; denn wenn er würdig geworden wäre, [hätte er] den 
Tod nicht [geschmeckt].“
 (86) Jesus sprach: „[Die Füchse haben ihre Höhlen] 
XQG�GLH�9|JHO�KDEHQ� LKUH�1HVWHU��'HU�6RKQ�GHV�0HQVFKHQ�
aber hat keinen Ort, um sein Haupt hinzulegen und sich aus-
zuruhen.“
 (87) Jesus sprach: „Elend ist der Leib, der von einem 
Leibe abhängt; und elend ist die Seele, die abhängt von diesen 
beiden.“
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 (88) Jesus sprach: „Die Engel und die Propheten wer-
den zu euch kommen, und sie werden euch geben, was euer 
ist. Und auch ihr, was in euren Händen ist, gebt es ihnen und 
sagt euch: Wann werden sie kommen und das ihre empfan-
gen?“
 (89) Jesus sprach: „Warum wascht ihr das Äußere des 
%HFKHUV"�9HUVWHKW�LKU�QLFKW��GD��GHU��GHU�GDV�,QQHUH�JHPDFKW�
hat, auch der ist, der das Äußere gemacht hat?“
 (90) Jesus sprach: „Kommt zu mir, denn leicht 
>ƷƱƧƳƴƼƲ@� LVW�PHLQ�-RFK�XQG�PHLQH�+HUUVFKDIW� LVW�PLOG��XQG�
LKU�ZHUGHW�5XKH�I�U�HXFK�ÀQGHQ�´
 (91) Sie sprachen zu ihm: „Sage uns, wer du bist, damit 
wir an dich glauben.“
 Er sprach zu ihnen: „Ihr prüft das Antlitz des Him-
mels und der Erde, und den, der vor euch ist, habt ihr nicht 
erkannt, und dieses Nu wißt ihr nicht zu prüfen?“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å6XFKW��XQG�LKU�ZHUGHW�ÀQGHQ��$EHU�
worum ihr mich in jenen Tagen fragtet und was ich euch nicht 
sagte, jetzt will ich es sagen, und ihr fragt nicht danach.“
 (93) Jesus sprach: „Gebt nicht, was heilig ist, den Hun-
den, damit sie es nicht auf  den Misthaufen werfen. Werft die 
Perlen nicht vor die Schweine, damit sie sie nicht [zu Dreck 
machen?].“
� �����-HVXV�>VSUDFK@��Å:HU�VXFKW��ZLUG�ÀQGHQ��>XQG�ZHU�
anklopft,] dem wird geöffnet werden.“
 (95) [Jesus sprach:] „Wenn ihr Geld habt, verleiht es 
nicht mit Zins, sondern gebt dem, von dem ihr es nicht zu-
rückerhalten werdet.“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å'DV�.|QLJUHLFK�GHV�9DWHUV�JOHLFKW�
einer Frau. Sie nahm ein wenig Sauerteig, [verbarg] ihn im 
Teig und machte große Brote davon. Wer Ohren hat, möge 
hören.“ 
� �����-HVXV�VSUDFK��Å'DV�.|QLJUHLFK�GHV�>9DWHUV@�JOHLFKW�
einer Frau, die einen [Krug] voller Mehl trug. Während sie 
auf  einem weiten Weg ging, brach der Henkel des Kruges, das 
Mehl rann hinter ihr auf  den Weg. Sie bemerkte es nicht, sie 
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hatte kein Unheil wahrgenommen. Als sie in ihr Haus kam, 
stellte sie den Krug nieder und fand ihn leer.“
� �����-HVXV�VSUDFK��Å'DV�.|QLJUHLFK�GHV�9DWHUV�JOHLFKW�
einem Mann, der einen mächtigen Mann töten wollte. Er zog 
das Schwert in seinem Haus und stieß es in die Wand, um he-
UDXV]XÀQGHQ��RE�VHLQH�+DQG�VWDUN�JHQXJ�ZlUH��'DQQ�W|WHWH�HU�
den Mächtigen.“
 (99) Die Jünger sprachen zu ihm: „Deine Brüder und 
deine Mutter stehen draußen.“
 Er sprach zu ihnen: „Diese hier, die den Willen meines 
9DWHUV� WXQ�� GLHVH� VLQG�PHLQH�%U�GHU� XQG�PHLQH�0XWWHU�� VLH�
VLQG�HV��GLH�LQV�.|QLJUHLFK�PHLQHV�9DWHUV�HLQJHKHQ�ZHUGHQ�´
 (100) Sie zeigten Jesus eine Goldmünze und sprachen 
zu ihm: „Caesars Leute verlangen Steuern von uns.“
 Er sprach zu ihnen: „Gebt, was Caesars ist, Caesar. 
Gebt, was Gottes ist, Gott. Und was mein ist, gebt mir.“
� ������-HVXV�VSUDFK��Å:HU�VHLQHQ�9DWHU�QLFKW�KD�W�XQG�
seine Mutter wie ich, kann nicht mein [Jünger] werden. Und 
ZHU�>VHLQHQ�9DWHU�QLFKW@�OLHEW�XQG�VHLQH�0XWWHU�ZLH�LFK��NDQQ�
nicht mein [Jünger] werden. Denn meine Mutter [...?], meine 
wahre Mutter aber gab mir das Leben.“
 (102) Jesus sprach: „Wehe den Pharisäern, denn sie 
gleichen einem Hund, der im Futtertrog der Rinder schläft; 
denn weder frißt er, noch läßt er die Rinder fressen.“
 (103) Jesus sprach: „Selig der Mensch, der weiß, wo 
die Diebe einsteigen werden, daß er aufstehe, seinen Besitz 
sammle und sich die Lenden gürte, ehe sie einsteigen.“
 (104) Sie sprachen [zu Jesus]: „Komm, laß uns heute 
beten und fasten.“  
 Jesus sprach: „Welches ist denn die Sünde, die ich be-
gangen habe, oder worin bin ich besiegt worden? Aber wenn 
der Bräutigam das Brautgemach verläßt, dann laßt sie fasten 
und beten.“
� ������ -HVXV� VSUDFK�� Å:HU� GHQ� 9DWHU� XQG� GLH� 0XWWHU�
kennt, wird Sohn einer Hure genannt werden.“
 (106) Jesus sprach: „Wenn ihr die zwei zu eins macht, 
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werdet ihr Söhne des Menschen werden. Und wenn ihr sagt: 
Berg, bewege dich fort, wird er sich fortbewegen.“
 (107) Jesus sprach: „Das Königreich gleicht einem Hir-
ten, der hundert Schafe hatte. Eines, von ihnen, das größte, 
verirrte sich. Er verließ die neunundneunzig und suchte nach 
dem einen, bis er es fand. Nachdem er sich so abgemüht hat-
te, sprach er zu dem Schaf: ich liebe dich mehr als die neun-
undneunzig.“ 
 (108) Jesus sprach: „Wer von meinem Munde trinkt, 
wird werden wie ich, und ich selbst werde er werden, und das 
9HUERUJHQH�ZLUG�LKP�RIIHQEDUW�ZHUGHQ�´
 (109) Jesus sprach: „Das Königreich gleicht einem 
Menschen, der in seinem Acker einen Schatz hatte, von dem 
er nichts wußte. Und als er gestorben war, hinterließ er ihn sei-
nem [Sohn], der davon nichts wußte. Er nahm diesen Acker 
XQG�YHUNDXIWH� LKQ��8QG�GHU� LKQ�JHNDXIW�KDWWH�� JLQJ�SÁ�JHQ�
und [fand] den Schatz. Er begann, Geld denen gegen Zins zu 
verleihen, die er wollte.“
 (110) Jesus sprach: „Wer die Welt gefunden hat und 
reich geworden ist, der soll auf  die Welt verzichten.“
 (111) Jesus sprach: „Die Himmel werden aufgerollt 
werden und die Erde in eurer Gegenwart, und der Leben-
dige aus dem Lebendigen wird den Tod nicht sehen. Denn 
-HVXV�VSULFKW��:HU�VLFK�VHOEVW�ÀQGHW��GHVVHQ�LVW�GLH�:HOW�QLFKW�
würdig.“  
 (112) Jesus sprach: „Wehe dem Fleisch, das von der 
Seele abhängt; wehe der Seele, die vom Fleisch abhängt.“
 (113) Seine Jünger sprachen zu ihm: „Das Königreich, 
wann wird es kommen?“ 
 Jesus sprach: „Es wird nicht kommen, wenn es erwar-
tet wird. Man wird nicht sagen: Seht, hier, oder seht, dort. 
6RQGHUQ�GDV�.|QLJUHLFK�GHV�9DWHUV�LVW�DXVJHEUHLWHW��EHU�GLH�
Erde, und die Menschen sehen es nicht.“ 
 (114) Simon Petrus sprach zu ihnen: „Mariham soll 
von uns fortgehen, denn die Frauen sind des Lebens nicht 
würdig.“ 
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 Jesus sprach: „Seht, ich werde sie führen, um sie 
männlich zu machen, daß auch sie ein lebendiger Geist wird, 
der euch Männern gleicht. Denn jede Frau, die sich männlich 
macht, wird in das Königreich des Himmels eingehen.“

Das Evangelium nach Thomas zählt nicht zum 
Kanon der Bibel, sondern zu den Apokryphen.

*

 

Johan Vlok Louw, „Geht!“ sprach Jesus, (Matthäus 8:32), Öl auf  Leinwand, 75 x 100 cm 
www.redeem-art.com



Bernardino Luini, Maria Magdalena, 1520, Öl auf  Holz
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Mystikerin über Maria Magdalena – 
neue christliche Heilsbringerin?

Interview von Christian Röther mit Cynthia Bourgeault

 Maria Magdalena ist eine der schillerndsten Figuren 
des neuen Testaments, zahlreiche Legenden ranken sich um 
ihre Person. Darin wird sie mal als Prostituierte beschrieben, 
mal als Ehefrau Jesu und Mutter seiner Kinder. In wieder 
anderen Legenden ist sie eine wichtige spirituelle Figur im 
Kreise der Jünger. Auch der chritliche Feminismus bezieht 
sich immer wieder auf  Maria Magdalena. Eine Priesterin der 
episkopalen anglikanischen Kirche in den USA sieht in ihr 
sogar die Retterin des Christentums im 21. Jahrhundert. 
 Christian Röther hat mit ihr über Maria Magdalena 
gesprochen.
 Damit das Christentum eine Zukunft hat, braucht es 
+LOIH�DXV�GHU�9HUJDQJHQKHLW��9RQ�NHLQHU�JHULQJHUHQ�DOV�YRQ�
Maria Magdalena. Das sagt Cynthia Bourgeault, Priesterin der 
US-amerikanischen Episkopal-Kirche.
 „Das Christentum muss dringend sein schizophrenes 
9HUKlOWQLV� ]X� )UDXHQ� XQG� 6H[XDOLWlW� DXIDUEHLWHQ� XQG� LQ�
gewisser Weise ist Maria Magdalena der Schlüssel dazu und 
auch zur wahren Lehre Jesu. In seiner Lehre ist keine Rede von 
der Ehelosigkeit der Priester, wie sie vor allem die katholische 
Kirche bis heute predigt, im Gegenteil. Und Maria Magdalena 
zeigt uns, dass man sexuelle Bedürfnisse nicht unterdrücken 
sollte, sondern, dass man sie transformieren kann und zwar 
in Spiritualität und dafür stehe Maria Magdalena“ sagt Cinthia 
Bourgeault. „Und dabei sei völlig unerheblich, ob Jesus und 
Maria Magdalena eine sexuelle Beziehung hatten wie immer 
PDO�ZLHGHU�EHKDXSWHW�ZLUG���Å'DV�LVW�HLQH�REHUÁlFKOLFKH�)UDJH��
entscheidend ist, die beiden waren ganz eindeutig spirituelle 
Partner. Sie haben sich vertraut und von einander gelernt.“
 Cynthia Bourgeault ist 75 Jahre alt und lehrt seit 
Jahrzehnten christliche Kontemplation. Zusammen gearbeitet
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hat sie mit prominenten mystisch ausgerichteten Ordens-
männern wie Richard Raw oder Thomas Keating. Ihre 
Episkopal-Church gehört zu den anglikanischen Kirchen 
und ihre Publikationsliste ist lang. In Maria Magdalena 
sieht sie die Frau im Herzen des Christentums, so lautet der 
Untertitel ihres Buches über Maria Magdalena. Es ist gerade in 
deutscher Übersetzung erschienen. Eine Perspektive, die viele 
Christinnen und Christen mindestens verwundern dürfte, ist 
die Frau im Herzen des Christentums doch für die meisten 
vermutlich eine andere Maria.
 „Man sollte keine Konkurrenz aufkommen lassen 
zwischen der heiligen Jungfrau Maria und Maria Magdalena, 
denn beide haben ihre jeweils eigene Aufgabe. Maria Magdalena 
ist oft mißverstanden und zu Unrecht dämonisiert worden, 
auch in Abgrenzung zur heiligen Jungfrau.“ so Cynthia 
Bourgeault. Doch für sie steht fest: „Maria Magdalena ist die 
wichtigste Apostelin gewesen und hat mit Jesus zusammen 
gelehrt.“ Sie sei seine spirituelle Erbin.
 „Sie wurde fälschlicherweise als Hure beschrieben 
und als aufdringlich. So wurde ihr wahrer spiritueller Wert 
herabgesetzt.“ 
 Zu Ihrer Sicht auf  Maria Magdalena gelangt die 
episkopale Priesterin unter anderem durch das Maria-
Evangelium.  Das zählt nicht zum Kanon der Bibel, sondern 
zu den Apokryphen. Diese Schriften behandeln ähnliche 
Themen wie das Neue Testament, wurden aber nicht in die 
Bibel aufgenommen. Das Maria-Evangelium ist jünger als 
die biblischen Evangelien, heute nur noch etwa zur Hälfte 
bekannt und theologisch und historisch umstritten.
 „Das Maria-Evangelium füllt einige Lücken, die die 
anderen Evangelien offen lassen. Es gibt darin einige schöne 
Passagen, in denen Maria Magdalena die Jünger tröstet und 
ihre Weisheit mit ihnen teilt.“
 „Die Jünger waren betrübt, sie weinten sehr und 
sagten: ,Wie sollen wir zu den Heiden gehen, das Königreich 
vom Menschensohn predigen, da sie ihn nicht verschont 
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haben, wieso sollten sie uns verschonen?‘ Da stand Maria auf, 
begrüßte sie alle und sagte zu ihren Brüdern: ,Weint nicht, seid 
nicht traurig und seid nicht unschlüssig, denn seine Gnade 
wird für immer mit Euch sein und Euch beschützen.‘“
 „Das sind schöne Bilder, aber ich stütze mein 
9HUVWlQGQLV�YRQ�0DULD�0DJGDOHQD�QLFKW�DOOHLQ�GDUDXI��VRQGHUQ�
auch auf  die kanonischen Evangelien. Auch dort ist sie so 
wichtig und so präsent, obwohl man versucht hat, sie aus den 
Texten herauszustreichen und ihre Rolle mit Männern zu 
besetzen. Aber sie lässt sich nicht einfach wegredigieren.“
 Im Laufe der Kirchen- und Kulturgeschichte ist 
Maria Magdalena schon zu vielem erklärt worden. Sie ist die 
ZHLEOLFKH�3URMHNWLRQVÁlFKH�LP�1HXHQ�7HVWDPHQW�XQG�&\QWKLD�
Bourgeault weiss das, warnt sogar davor. Was macht sie dann 
so sicher, dass sie nicht selbst Unangemessenes in Maria 
Magdalena hineinliest?
 „Da bin ich mir gar nicht sicher. Meine Interpretation 
muss auch nicht alle anderen ersetzen. Ich verstehe sie eher 
DOV�$XVJOHLFK�GHU�([WUHPH��9RQ�GHU� HLQHQ�6HLWH�ZLUG�0DULD�
Magdalena zur Hure erklärt, von der anderen zur Göttin. 
Beides stimmt nicht. Sie ist heilig, aber zugleich auch völlig 
menschlich. Sie zeigt uns einen spirituellen Weg auf, den wir 
alle gehen könnten, außer wohl diejenigen, die meinen, dass 
es das Christentum nur mit Zölibat geben darf.“
 So erscheint Maria Magdalena bei Cynthia Bourgeault 
als eine Art neue christliche Heilsbringerin. Sie solle dabei 
KHOIHQ��GDV�&KULVWHQWXP�]X�EHIUHLHQ��9RQ�GHU�$EZHUWXQJ�GHU�
Sexualität und des Weiblichen, von Zölibat und Ehelosigkeit.
 „Ich kriege Rückmeldungen von Frauen und Männern 
gleichermaßen und meistens zeigen sie sich sehr dankbar. Sie 
sagen, ich hätte ihnen ihr Christsein zurückgegeben. Deshalb 
ist Maria Magdalena heutzutage so wichtig und ihre Botschaft      
wird niemals verschwinden.“
 Cynthia Bourgeault, anglikanische Priesterin, hat das 
Buch „Maria Magdalena – Die Frau im Herzen des Chris-
WHQWXPV� JHVFKULHEHQ�´�(V� LVW� LP�&KDOLFH�9HUODJ� HUVFKLHQHQ�



Louis Swagerman, Licht über dem Meer, 60 x 60 cm, Öl auf  Leinwand
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Zum Werk von Louis Swagerman
ins Deutsche übersetzt von nootheater

 Die Suche nach der Essenz von Atmosphäre und 
Licht war von Anfang an der rote Faden im Werk von Louis 
Swagerman. Ein gründliches Studium der alten Maltechniken  
führte zunächst zu realistischen, perfekt ausgeführten Wer-
ken, die vor allem Landschaften und Porträts darstellen. Seine 
erste große Ausstellung fand 1977 in der Galerie ,Mokum‘ in 
Amsterdam statt.

 Nach und nach entwickelte sich sein Werk hin zu frei-
eren Formen und Techniken und einer neuen, intensiveren 
9HUZHQGXQJ�YRQ�)DUEHQ��(U�HQWGHFNWH�GLH�EHVRQGHUHQ�0|J-
lichkeiten, die die Arbeit mit weichen Pastellkreiden seiner 
Phantasie bieten konnte.
 Seit 1999 ist ein gewisser Grad an Abstraktion festzu-
stellen.

 Seine Bilder konzentrieren sich auf  die Suggestion von 
JUHQ]HQORVHP�5DXP�� YRQ� VWLOOHU�$XÁDGXQJ�� YRQ�QDW�UOLFKHU��
Ordnung und monumentaler Ruhe. Eine Suche nach der Macht 
der Begrenzung. Die malerische Auseinandersetzung mit 
dem Licht ist in seinen jüngsten Werken besonders deutlich.
 
 Licht und Atmosphäre sind zunehmend zu einem un-
trennbaren Ganzen geworden. Das Meer, das Wasser ist eine 
wichtige Quelle der Inspiration. Das Meer als leuchtender Spiegel, 
Wasser, das alles verbindende Element.

 Neben seinen freien Arbeiten fertigt Louis Swagerman 
auch Porträts an. Ein von ihm gemaltes Porträt der Schauspielerin 
Henny Orri hängt zum Beispiel im Amsterdamer Stadttheater. 

ZZZ�VZDJHUPDQ�QO���ORXLV#VZDJHUPDQ�QO



Louis Swagerman, Hortus, 100 x 70 cm, Öl auf  Leinwand, 1987



Louis Swagerman, Violett, 125 x 75 cm, Öl auf  Leinwand

Louis Swagerman, Am See, 65 x 100 cm, Öl auf  Leinwand



Louis Swagerman, Licht III, 23 x 24 cm, Pastell



Louis Swagerman, Stille mehr, 105 x 105 cm, Öl auf  Leinwand



Louis Swagerman, Mit geschlossenen Augen, 90 x 90 cm, Öl auf  Leinwand



Louis Swagerman, Lux in Tenebris VII, 90 x 90 cm, Öl auf  Leinwand 



Louis Swagerman, Farben der Nacht, 30 x 20 cm, Pastel



Louis Swagerman, Horizont, 160 x 258 cm, Öl auf  Leinwand
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Gedankenaustausch
von Aug. W. Albrecht

Berufsfragen – Menschheitsfragen

 Sehr geehrter Herr We s t e n f e l d e r ! Ihre Aus-
führungen treffen den Kernpunkt der Sache, ich freue mich 
über Ihre Anschauung und teile dieselbe heute restlos. Wohl 
denen, die durch diese Kraft und aus ihr zu leben vermögen, 
sie werden auch das irdische Dasein erkennen und meistern 
lernen.
 Weitere Aussprache in der Berufszeitung über die 
letzten und höchsten aller Fragen will mir heute jedoch nicht 
mehr als das Richtige erscheinen. Wer Sehnsucht nach Ewig-
keitsgedanken hat, erwartet sicher nicht an dieser Stelle Be-
DQWZRUWXQJ��6ROOWH�HV�QLFKW�HKHU�XQVHUH�3ÁLFKW�VHLQ��GDV�6SUH-
chen darüber den – ach so wenigen – wirklich B e r u f e n e n 
]X��EHUODVVHQ"�²�,P�9HUODXIH�SUHLHU�-DKUH�GHV�6XFKHQV�QDFK�
Wahrheit fand ich nur einen unter den Lebenden, welchem 
PHLQ�+HU]�XQG�GLH�9HUQXQIW�YHUWUDXW�XQG�QXQ�VHLW�HLQHP�-DK-
re restlos zu folgen imstande ist1. Weder Oppel noch Schmitt, 
weder Theo- und Anthroposophie noch Buddhismus, we-
der Wissenschaft noch überlieferte oder moderne Kirchen-
lehre vermochten mir die letzte Erfüllung meines Sehnens zu 
geben. Wir sind halt komplizierte Menschen geworden, die 
meistens nur nach vielen Irrwegen das „Eine, das not tut“ zu 
ÀQGHQ�YHUP|JHQ��ZR�GRFK�GHU�HLQIDFKVWH�$FNHUNQHFKW�DOOHV�
in sich tragen und entfalten – kann, was zum Heil und Frieden 
der Seele nötig ist und ohne dass er ein Buch gelesen hat.
 Wir sprachen auch im Briefwechsel aus naheliegenden 
Gründen von der Beschäftigung mit der Kunst, und dazu 
möchte ich sagen, dass das echte Kunstwerk für mich heu-
te unendlich mehr bedeutet, als ich vor Jahresfrist auch nur 
ahnen konnte. Wie ein Schleier ist es mir, der sich seit bald 
einem Menschenalter aus dieser Sphäre immer neue Anregun-
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gen holen durfte, von den Augen gefallen. Wa h r e  Kunst ist 
ein wundervolles Stimmungsmittel der Seele und kann auch 
eine Brücke bilden zu dem Edelsten und Höchsten, was Men-
schenherzen ersehnen. Das wahre Kunstwerk birgt urtiefe 
Geheimnisse, Ewigkeitswerte, die sich dem tief  und richtig 
Schürfenden erschliessen. Wer hier seinen Anker auswirft, an 
Hand eines erfahrenen Führers einzudringen sucht in eine 
neue Wunderwelt, dem kann es beschieden sein, auch auf  die-
sem Wege der Kunst zu den Quellen des Lebens zu gelangen.
 Es wäre mir eine hohe Befriedigung, wenn ich in den 
nächsten Jahren feststellen könnte, dass unsere Fachpresse 
diesem Lebensbereiche immer neue und schönere Seiten ab-
zugewinnen vermöchte und immer wertvolleres Material dem 
Leserkreise zu bieten suchte.
� 9RQ�GHP�EHU�KPWHQ�GHXWVFKHQ�0DOHU�6�� �HU�VFKUHLEW�
unter dem Pseudonym Bô Yin Râ) erschien vor kurzem ein 
Buch, betitelt „Das Reich der Kunst“2��� ,Q� GHP� 9RUZRUW�
heisst es: „Nicht für oder gegen eine Richtung will dieses 
kleine Buch kämpfen, sondern aufzuzeigen suchen, was die 
massgebenden Elemente sind, die eine Schöpfung zum Range 
eines Kunstwerkes erheben, ganz gleichgültig, welche Kunst-
auffassung bei der Formung massgebend war.“ Bô Yin Râ 
(vielleicht zu deutsch: Bote des Lichtes) bringt in diesem sei-
nem neuesten Buche so viel des Schönen, dass ich nicht an-
stehe, es für das bei weitem Wertvollste zu halten von allem, 
was ich je über Kunst gelesen habe. Zum Unterschied vom 
Kunstwerk nennt Bô Yin Râ den Dilettantismus in seinen 
besten und erfreulichsten Erzeugnissen: „Heiteres Spiel in 
anmutfrohen Formen“ (S. 159). Sollte dieser Anspruch nicht 
auch das Wesentliche treffen, was das gute photographische 
Bild geben kann und soll? – Abzusehen bitte ich hierbei von 
der Charakterschilderung im reinen Porträt, die ja mehr ver-
mitteln kann. Nachdenklich stimmt mich auch der Titel, wel-
FKHQ�XQVHU�W�FKWLJHU�:DVRZ�HLQHP�VHLQHU�9RUWUlJH�JDE��Å'DV�
Ende der sogenannten Kunstphotographie.“ Ich würde gern 
HLQPDO�LQ�GHU�Å&KURQLN´�GLH�/HLWVlW]H�GLHVH�9RUWUDJHV�OHVHQ��
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und gewiss viele Kollegen mit mir. Eine Klärung nach dieser 
6HLWH�KLQ�NDQQ�DOOH�6WUHEHQGHQ�QXU�]XP�9RUWHLO�JHUHLFKHQ�
 Es gilt, für unseren schönen Beruf  Neuland zu erobern, 
und da werden sich immer neue Möglichkeiten erschliessen, 
genau wie der wirkliche Künstler aus seinem reichen „Innen-
leben“ stets Neues zu geben vermag. Allen Kunstfreunden 
droht natürlich auch die Gefahr, in erster Linie K u n s t g e -
n u s s  zu suchen, in i h m  aufzugehen und so das Wertvollste 
im Kunstwerk achtlos zu entbehren. Man prüfe einmal selbst, 
ob das Wort nicht leider zu Recht besteht: „Kunst ist die Re-
ligion des modernen Menschen.“ Wie traurig und jammervoll 
k a n n  es mit unserem w a h r e n  M e n s c h e n t u m  be-
stellt sein, wenn wir im Kunstgenuss, im wissenschaftlichen 
(UNHQQWQLVWULHE�� LP�EORVVHQ�lVWKHWLVFKHQ�(PSÀQGHQ�� LQ�GHU�
Freude an der Natur den Höhepunkt unseres Daseins er-
blicken. Das hier Gesagte gehört auch wohl zu dem Arbeits-
bereich der „Gesellschaft deutscher Lichtbildner“, wer Mit-
JOLHG�GLHVHU�9HUHLQLJXQJ� VHLQ�ZLOO�� KDW� DXFK�KRKH�9HUSÁLFK-
tungen zu erfüllen. Es heisst da nicht bloss, nach Erfolgen 
und Ausstellungen Ausschau zu halten, sondern wenn jemand 
etwas Gutes an Bildern zu haben glaubt, dann hinein damit 
in die Innungsversammlungen, wie es W i l h e l m  K n a p p 
seit Jahren in so vorbildlicher Weise begonnen hat. Es könn-
WH�� YLHOOHLFKW� JHPHLQVDP�PLW� GHP�&HQUDO�9HUEDQG�� HLQH�%LO-
derausgabestelle errichtet werden. Wenn auch jeweils nur ein 
Strebender Anregung daraus schöpft, so wird das dem ganzen 
Berufe zum Segen gereichen. Nach guten Bildern hungern 
doch überall die Kollegen, und diese Darbietungen sind fast 
stets allein das erfrischende Moment bei den Fachsitzungen. 
Eine Kritik der Bilder durch Berufene muss selbstverständ-
lich sich anschliessen. „Gut Licht“ im neuen Jahr wünscht

    Ihr ergebener Aug. W. Albrecht.

Photographische Chronik, Verbands-Zeitschrift des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen, 29. Jahrgang, Nummer 12,  24. März 1922, S. 107 f., Halle
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Politik und Menschheitsfragen
von Aug. W. Albrecht

 Tausende unserer deutschen Brüder möchten ihr 
+HU]EOXW�KLQJHEHQ��XP�GHP�KHL�JHOLHEWHQ�9DWHU��XQG�0XW-
WHUODQGH�]X�KHOIHQ�LQ�VHLQHU�1RW��9LHOH��GLH�HV�HKUOLFK�PHLQHQ��
ob rechts oder links stehend, glauben aus innerster Überzeu-
gung, daß der durch ihre Führer gezeigte Weg der richtige und 
Erfolg zeitigende ist. Wer unter diesen politisch Eingestellten 
GHU� /HKUH�%{�<LQ�5kV�9HUWUDXHQ� VFKHQNW�� GHP�P|FKWH� LFK�
anraten, einmal das Kapitel über die neue Menschheit vorzu-
nehmen; „Jeder der Wenigen, denen Natur und hohe Geis-
tes-Übertragung Weiten der Zeit und des Raumes lichtklar 
erhellte, ist mit mir eines Sinnes in dem Wunsche: – Möchte 
nur E i n e r  derer, die in heutigen und künftigen Tagen die-
ser Erdenwelt ein dauerndes Glück zu bereiten hoffen, fähig 
werden, d a s  zu sehen, was wir Wenigen, vom Leid um an-
dere fast ausgelöscht, klar sehen lernen müssen! – Er würde 
sicherlich vor Schreck gelähmt, und tiefste Scham im Herzen, 
seine Zukunftsträume in den tiefsten Schacht der Seele ban-
nen, und würde nie und nimmer a u f  d i e s e r  Erde suchen, 
was sein Geist ihm zeigt, und was er nur, im Irrtumswahn be-
hangen, hier auf  diesem Weltenstäubchen „Erde“ ausgestalt-
bar glaubt. – – . . . Die Wenigen auf  dieser Erde, die über ein 
weiteres Blickfeld zu spähen vermögen, müssen sich, t r o t z 
DOOHU�VFKHLQEDUHQ�2EHUÁlFKHQJU�QGH�VDJHQ��GD��DOOHV��ZDV�GHU�
Mensch der Erde in Hinsicht auf  „Staatenordnung“ für „Ent-
wicklung“ hält, nur eitel Täuschung ist, und daß die Menschheit 
n a c h  J a h r t a u s e n d e n  i n  g l e i c h e n  K ä m p f e n 
X P � G L H � 9R U K H U U V F K D I W � G H U � H L Q H Q � R G H U � D Q -
d e r e n  s i c h  v e r b l u t e n  w i r d ,  w i e  h e u t e ,  oder 
schon v o r  t a u s e n d e n  v o n  J a h r e n , da Kulturen 
untergingen, deren Zeugen noch kein Forscher je ergrub . . .“
 Damit will der Meister also sagen, daß die G e s a m t -
m e n s c h h e i t  unseres Planeten in d i e s e r  Weltenepoche
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QRFK� QLFKW� GHQ�:HJ� ]XU� LQQHUHQ� )UHLKHLW� ÀQGHQ�ZLUG� RGHU�
geführt werden kann: „Unbezwungene Kräfte werden die 
Mehrzahl in Banden halten. – – – Auch werden niemals die 
0HQVFKHQ�HLQH�YROONRPPHQH�6WDDWVIRUP�ÀQGHQ��²�6WHWV�ZLUG�
GHU�9RUWHLO�GHV�HLQHQ��GHU�DQGHUQ�1DFKWHLO�VHLQ��²
 E s  i s t  n i c h t  m ö g l i c h , daß auf  dieser Erde je 
ein „G o t t e s s t a a t “ entsteht, der a l l e  Menschen frei in 
L i e b e  e i n e n  würde, denn diese Erde ward einst durch 
d e n  M e n s c h e n  s e l b s t  e n t g o t t e t, als er aus Furcht 
vor seiner eigenen Macht die Herrschaft über sie verlor. – – –
. . . Es gibt ein „Glück der Menschheit“, aber es beruht auf  
dem Glück der E i n z e l n e n  und ist i n  d e r  S e e l e  e i -
n e s  jeden Menschen nur allein erreichbar . . . Die i n n e r e 
Welt des E i n z e l n e n  muß eine Welt des F r i e d e n s  und 
d e s  r e i n e n  G l ü c k e s  werden und hier allein nur kann 
der Mensch der Erde w a h r e m  G l ü c k  begegnen“. – – –

Die Lichtbotschaft des Bô Yin Râ an alle Suchenden 
der Welt, S. 22, Bücher der „Weißen Fahne“ 17, 

Johannes Baum Verlag. 1930, Pfullingen in Würtemberg

*

Aus dem Tagebuch eines Gottsuchers 
von Dr. Arthur Liebernickel

1924 erschienene Buchbesprechung in Magische Blätter

-RKDQQHV�%DXP�9HUODJ��3IXOOLQJHQ��3UHLV������*P�
 Hier schildert ein Wahrheitssucher in eindringlichen 
Worten seine inneren Kämpfe auf  dem Wege zum Licht, die 
HU�GXUFK�WLHIH�9HUVHQNXQJ�LQ�GLH�6FKULIWHQ�%{�<LQ�5kV��VLHJ-
reich bestanden hat. „Du magst des öfteren unterliegen und 
doch wird der Sieg dir gewißlich nicht verloren sein, so lange 
dir der Wille zum Siege, der da ein Glaube ist an deinen Sieg, 
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nicht unwiederbringlich verloren geht!“ Diese Worte Bô Yin 
Râs hat der Gottsucher in sich erfühlt, er weiß; daß es höchs-
WHV�(UGHQJO�FN�EHGHXWHW��GHQ�OHEHQGLJHQ�*RWW�LQ�VLFK�]X�ÀQ-
den. „Gedankenkraft und Willensstärke“ waren seine Stützen, 
XP�*RWWHVÀQGHU�]X�ZHUGHQ��²�0|FKWHQ�YLHOH�GLHVHV�7DJHEXFK�
mit dem hohen Genuß lesen, den es uns bereitet hat, es ist 
das Bekenntnis eines ehrlichen Suchers, an dem das Wort der 
6FKULIW�:DKUKHLW�JHZRUGHQ�LVW��6XFKHW��VR�ZHUGHW�LKU�ÀQGHQ��²

Magische Blätter, V. Jahrgang, August, 1924, 
S. 265, Talis Verlag, Leipzig-Gohlis

*

Joseph Schneiderfranken, Türkisches Heiligengrab in Thessalien (2), Öl auf  Leinwand
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Nachlese
„B u b e n k o p f “

von Bô Yin Râ

 Warum denn „B u b e n k o p f “? 
 Was soll mir hier der „B u b “, 
 Wenn w a h r l i c h  w e i b l i c h  sich 
 Das Weib erweist
 Und sich das Haar s o  schneidet 
 Wie es w i l l ? – –
 War es denn jemals Weibesart, 
 We n i g e r  Weib zu werden? – 
 Ach! – was so e r s c h e i n t ,
 War n i e m a l s  so g e m e i n t ! –
 Weib will We i b  sein,
 Und wenn es fortan k u r z  das Haar trägt,
 Weiß es was es w i l l ,
 Und weiß, dass es das Weibliche w e i t  m e h r  betont 
 Wenn es dem Manne zeigt,
 Wie es der langen Haare n i c h t  b e d a r f
 Und alles dessen nicht, was es für weiblich hielt 
 Um ganz a u f  We i b e s w e i s e  We i b  zu s e i n . –

1926

*
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Das Mystische in der Malerei
von Prof. Wilhelm Schölermann

 Nach dem Ausklang und Abschluß der eigentlichen 
deutschen Mystik, die mit den Schlesiern B ö h m e  und 
S c h e f f l e r  ihren farbenreichen, herbstlichen Sonnenun-
tergang erlebte, wäre es wohl zeitmäßig, kultur- und kunst-
geschichtlich angemessen, das Mystische in der gesamten 
M a l e r e i  des Mittelalters nachzuweisen. Das Mystische im 
gotischen Kirchenfenster, von Paris bis Palermo, vom Müns-
ter zu Straßburg bis zur Marienburg, von Whitby Abbey bis 
Wien. In dem Licht- und Helldunkel der großen Maler-Mysti-
ker von M a t t h i a s  G r ü n w a l d  bis R e m b r a n d t  v a n 
R h y n , H u g o  v a n  d e r  G o e s  bis zu dem reinen und 
feinen Spätling deutscher Frömmigkeit: O t t o  P h i l i p p 
R u n g e  in Hamburg, um nur die Gipfel zu nennen. Doch 
EHL�UHLÁLFKHP�hEHUOHJHQ�PX��LFK�YRQ�GLHVHP�3ODQ�HLQHU�FKUR-
nologisch strengen Reihenfolge aus zwei triftigen Gründen 
absehen. Einmal übersteigt die Fülle des Stoffes den hier ver-
fügbaren Raum, so daß nur Stückwerk herauskäme, und zum 
andern setzt dieser Stoff  beim Leser und Laien mancherlei 
voraus. Auch ist ohne ziemlich reichhaltig gewähltes Beispiel-
und Bildmaterial der s i c h t b a r e  Nachweis kaum zu füh-
ren, inwiefern die klare, durch Jahrhunderte laufende Kurve 
in der Mystik des Denkens und Dichtens, durch das Wort 
gestaltet übereinstimmt mit der Mystik des Schauens durch 
die Ausdrucksform der L i n i e  und des L i c h t e s . Ohne 
diese Bilderbeispiele wären seitenlange Analysen oder Deduk-
tionen und Erklärungen fast verlorene Liebesmüh. Welche 
Kosten aber mit derartigen guten Bildwiedergaben verknüpft 
sind, weiß heute jeder Zeitschriftenherausgeber. So mag denn 
dieser Teil unserer Betrachtung einer späteren Gelegenheit 
vorbehalten bleiben. Hoffentlich in nicht allzuferner Zukunft!

Auszug aus: Deutsche Mystik II, in: Magische Blätter, IV. Jahrgang, 
Januar 1923, S. 37 f., Talis Verlag, Leipzig-Gohlis
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Der Stil ist der Mensch
von Prof. Wilhelm Schölermann

 Der Stil ist der Mensch. Der Stil in den mystischen Nie-
derschriften B ö h m e s  ist ganz und gar der Mensch B ö h -
m e. So sehr wie selten bei einem andern. Und dennoch: für 
ein feinfühliges musikalisches Ohr ist dieser Stil, dieser Rhyth-
mus, d i e s e  f l i e ß e n d e  S e e l e , d i e s e  K l a n g f o l -
g e  u n d  K l a n g f a r b e  im Prosaton J a k o b  B ö h m e s 
doch auch wiederum ein unverkennbares Kind seiner Zeit. 
Wenn man nur lauscht, nur mithört auf  die L a u t e  u n d 
L a u t f o l g e n , Takte und Perioden dieser Diktion etwas wie 
die hohe sakrale kontrapunktische M u s i k  d e s  B a r o c k , 
und zwar wohl mehr des protestantischen, als des katholischen 
Barock. Etwas von Orgel und Harfen und Flöten, mit Knaben-
chören auf  den Emporen klingt daraus, sobald man die Satz-
gebilde nach ihrer Klangwirkung prüft, abgesehen von ihrem 
gedanklichen Sinn und Inhalt: Fugen und Präludien J o h a n n 
S e b a s t i a n  B a c h s . Einiges aus H ä n d e l s  Kirchenmu-
sik oder von anderen musikalischen Meistern des reifen Ba-
URFN� OLH�H� VLFK�]XP�9HUJOHLFKH�KHUDQ]LHKHQ��0DQ� OHVH�GLHVH�
Proben des Stils und lasse sie rein rhythmisch und lauthaft 
auf  sich wirken; jedes sprachlich scharfe Gehör und tonemp-
fängliche Gemüt wird erfühlen, was ich hiermit gesagt haben 
möchte, wenn man an Präludien, Fugen und Kantaten denkt.

Auszug aus: Deutsche Mystik II, in: Magische Blätter, IV. Jahrgang, 
Januar 1923, S. 10, Talis Verlag, Leipzig-Gohlis

*
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Raumgefühl
von Charlotte Fraenkel-Eisner

 Wir sind von Gestaltungsfülle umgeben im Raume, 
den wir a u ß e n  nennen. Dementsprechend drängt sich uns 
unmittelbar im Gefühl Räumlichkeit auf, wenn wir von unse-
rem Innern sprechen. Wir „denken Raum“, indem wir sagen: 
„in uns“.
 Die Unmittelbarkeit solchen Erlebens belehrt uns, daß 
wir hier auf  richtigem Wege sind. Aber dieses Wirkliche darf  
QLFKW�LP�%HJULIÁLFKHQ�VWHFNHQ�EOHLEHQ��ZLOO�VLFK�XQV�GRFK�KLHU��
gerade in der Unmittelbarkeit des Fühlens, Tieferes mitteilen, 
GDV�VLFK�GHP�9HUVWDQGH�HQW]LHKW��(V�LVW��DOV�ZROOH�XQV�GLH�$K-
nung eines immanenten ewigen Raumes überkommen. Dies 
ganz und gar Erhabene aber wird mehr als ein „Zustand“ 
empfunden und nicht als das, was wir – von außen gesehen 
– Raum zu nennen gewohnt sind. Was im Äußeren Raum-
Gegenständlichkeit wird, gleicht im Inneren einem Raum-
Zuständlichen, so daß wir hier von einem Unterschied des 
Raumgefühls sprechen können.
 Da die Sprache aus dem Wissen des Gemütes kommt, 
dürfen wir uns ihr anvertrauen. Wir reden vom „Innewerden“ 
oder sagen etwa: dem und jenem „sind wir gewachsen“, dem 
und jenem nicht gewachsen. Solche Worte sind tief  wegwei-
send. Stets weist alles im Innern auf  uns selbst, auf  dies „wir 
sind“,  also auf  ein auch in ewigem Wandel begriffenes Zu-
ständliches im Gegensatz zum Gegenständlichen, obgleich 
das Zuständliche vom Bewußtsein des Raumes umschlossen 
bleibt. Immer auch liegt in dem Fühlen: „Raum“ zugleich Er-
leidnis und Tun; es ist: Geschehen.
 Nun müssen wir festhalten, so beinahe selbstverständ-
lich es klingen mag: würden wir unseres Inneren nicht als ei-
nes solchen Zuständlichen gewahr, so können wir nicht „In-
newerden“. Nicht einmal das Außen können wir für „wahr 
nehmen“, wenn nicht das Gegenständliche gleichsam zu-
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ständlich würde. Woraus erhellt, daß die lebendige Bewegung 
im Innern die Ur-Macht ist, aus der alles Außen, auch alle 
9HUVWDQGHVNODUKHLW��GHUHQ�*HZDOW�XQG�'HQNNUDIW�OHEHQ�
� :HQQ�ZLU� QXQ� YHUP|FKWHQ� ²� YRP�%HJULIÁLFKHQ� XQV�
lösend – das rein Zuständliche unseres Wesens zu umfassen, 
so hätten wir mit einem Male das, was wir „Seele“ heißen, als 
das Ewig-Räumliche „in uns“.
 Da spüren wir Höhen und Tiefen, in deren Bezirke 
wir Einsame sind; da ringen Klarheit und Chaos-Wildnis mit-
einander ohnegleichen. An jedem Abgrund Rand sitzt ein 
Tod, und über jedem, auf  freiem Felsen, steht ein Wächter 
des Lebens, niederstreckend die helfende Hand. Dort, in dem 
Räumlichen-Immanenten-Permanenten sind wir zu Haus. 
Freie oder Gefangene, die Mächte beherrschend oder von ih-
nen umkrallt; gleichviel, von dort her wirken wir. Dort auch 
werden Schönheiten von ungeahnter Erhabenheit gewirkt, 
aus denen heraus wir, das Chaos bewältigend, „mitten im All-
tag“ unsere geistige Gestalt wachsen fühlen können mit feins-
ten Fühlern. Dort wird es uns möglich, die kleine Sorge zu 
belächeln, bis sie sich im Blau wie eine Wolke verliert. Dort 
wird es möglich, die großen Kümmernisse um die geliebtesten 
Menschen und großen Enttäuschungen an Menschen einströ-
men zu lassen in das brausende Dunkel, um sie zu wandeln, 
zu läutern, zu verklären. Da wird, was wir gemeinhin „Seele“ 
QHQQHQ��DOV�HLQ�9LHO��XQG�7DXVHQGIlOWLJHV�HUNDQQW��IXUFKWEDU�
zugleich und herrlich über alles.
 Drum, wer sich im Werden fühlt, der preise das Ge-
schick, geht es gleich durch tausend Tode. Nur im „Zustande“ 
des Wandelns, des Umwertens sind wir; Trägheit nur bringt Ge-
fahr, Gefahr der Fäulnis. K a m p f  a b e r  i s t  R e t t u n g ! 
Ohne den breiten unterirdischen Strom des Fühlens und Mit-
I�KOHQV��(UOHEHQV�XQG�9HUVWHKHQV�EOHLEW�MHGH�Å/LHEH´�LP�(QJHQ��
kann nicht zur All-Liebe wachsen, kann nicht „Raum“ werden.
 Alles Große ist nur durch Gefühl. Weitend sich selbst 
zum Raume wächst der „Mensch“. Wandelnd durch „Schuld“ 
ringt er zum Lichte! – 
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Schluss mit Maag
Internationale Musikausstellung in Genf

Internationalität

 'DV� Å9|ONHUNRQ]HUW´� ZLUG� GXUFK� YLHU� NRQ]HUWLHUHQGH�
Nationen dargestellt, Franzosen, Italiener, Holländer und Deut-
VFKH��DOVR�HLQH�$UW�9|ONHUTXDUWHWW��'LH�6FKZHL]��EHUQLPPW�GD-
bei als gastgebende Nation sozusagen die Rolle des Konzert-
VDDOV��)UDQ]RVHQ�VLQG�K|ÁLFKH�/HXWH�XQG�EHJLQQHQ�LKU�.RQ]HUW�
PLW�HLQHU�9HUEHXJXQJ�JHJHQ�GLH�*DVWJHEHU��ZLOO�VDJHQ�PLW�GHU�
Schweizer Nationalhymne. Sie sind aber auch selbstbewußte 
Leute, daher folgt sofort die Marseillaise – dann Beethoven. 
Das nächste Konzert geben die Italiener. Was dem einen recht 
ist, ist dem andern billig, also Schweizer Nationalhymne plus 
Königsmarsch. Aber um noch ein Sprichwort zu zitieren: „dop-
pelt genäht hält besser“, also das Faschistenlied als Dreingabe 
– dann Beethoven. Die Befürchtung, daß die Holländer darauf-
hin sämtliche sechs Nationallieder vorbringen würden, erwies 
sich als grundlos, lediglich Wilhelmus von Nassauen rauschte 
durch den Saal. Wenn nun Uruguay statt einer repräsentativen 
Fußballmannschaft ein entsprechendes Orchester nach Europa 
geschickt hätte, so hätten wir voraussichtlich auch die Urugua-
\HU�1DWLRQDOK\PQH�YHUQRPPHQ��9RU�GHP�$XVVWHOOXQJVJHElX-
GH�VSLHOW�HLQ�EOLQGHU�6WUD�HQJHLJHU�Å9DOHQFLD´��+lWWHQ�VLFK�QLFKW�
die Leute an ihm ein Beispiel nehmen können? Gibt es nicht 
Nationallieder, die international sind? Ich glaube jedes inter-
nationale Publikum müßte begeistert einstimmen, wenn die 
Dresdener intonieren würden: „Ich hab’ mein Herz in Heidel-
berg verloren“ und auch der Yankee-Doodle scheint mir nicht 
so repräsentativ zu sein wie: „Yes, we have no Bananas“, auch 
nicht so international bekannt, so völkerversöhnend, so völker-
bundswürdig, – quod erat demonstrandum.

Die gepanzerte Nachtigall oder Wir wollen dennoch singen, 
S. 145-146, Verlag der National-Zeitung, Basel 1928
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Anmerkung und Quellen

Anmerkung zu dem Gemälde „Kosmisches Erkennen“
 Maße:  62,5 x 52,5
 „'DV�*HPlOGH�JHODQJWH������QDFK�GHP�9HUNDXI �GXUFK�GHQ�.�QVW-
ler unter dem genannten Namen nach Brasilien, zunächst Rio de Janeiro. 
Fast 100 Jahre war dessen Existenz nur über ein unklares Schwarzweiß-
photo bekannt. 2019 konnte es aus den Händen der Enkelin des Erster-
ZHUEHUV�LQ�6mR�3DXOR�HUVWDQGHQ�ZHUGHQ�XQG�EHÀQGHW�VLFK�QXQ�LQ�'HXWVFK-
land in Privatbesitz. Nach einer gelungenen Restaurierung zeigt es sich 
jetzt wieder in seiner ganzen Farbenfülle.“ (Deutsche Bô Yin Râ-Stiftung) 

Meister in Indien
 Hier liegt uns nur eine Abschrift des Textes vor. Der gleichnamige 
Text „Meister in Indien“, der auch in Nachlese Band 2 (ab Seite 138) ent-
halten ist, erschien 1921 in Mag. Blätter. Die wohl im gleichen Jahr an das 
das Publikum der Theosophie gerichtete Buchbesprechung behandelt zwar 
das gleiche Buch, unterscheidet sich jedoch inhaltlich deutlich von dem 
Abdruck in Mag. Blätter. 

Empirische Darstellungen der geistigen Wirklichkeit
 Der kleine Band „About My Books, Concerning My Name and 
Other Texts“ ist eine Sammlung von kurzen Artikeln, Zitaten und Aus-
sagen, die Bodo Reichenbach als Einführung in die Werke von Bô Yin Râ 
übersetzt und zusammengestellt hat. Ebenfalls enthalten sind ein vollstän-
GLJHV�9HU]HLFKQLV�VHLQHU�6FKULIWHQ��VHLQH�.RPPHQWDUH�]XP�+RUWXV�&RQ-
FOXVXV�=\NOXV��HLQH�.XU]ELRJUDSKLH�XQG�HLQ�IRWRJUDÀVFKHV�3RUWUlW�

��%{�<LQ�5k��/HEHQ�LP�/LFKW������.REHU·VFKH�9HUODJVEXFKKDQGOXQJ��%DVHO�
1934.
��GHUV���hEHU�PHLQH�6FKULIWHQ���²���.REHU·VFKH�9HUODJVEXFKKDQGOXQJ�$*��
Zürich o. D. 3 ders., Über meine Schriften, 13–14; a. a. O.
��GHUV���,Q�HLJHQHU�6DFKH����²����.REHU
VFKH�9HUODJVEXFKKDQGOXQJ��%DVHO��R��'�
5 ders., Über meine Schriften, 9–10; a a. O.
6 ders., In eigener Sache 15–16, a. a. O.
7 ders., Über meine Schriften, 30, 37–38; a. a. O.
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��GHUV���LQ��1DFKOHVH������.REHU·VFKH�9HUODJVEXFKKDQGOXQJ��%DVHO������

Unerwartete Begegnungen: Wissenschaft und Traditon
1. Siehe z. B. Le Petit Robert, Das alphabetische und analoge Wörterbuch 
der französischen Sprache, von Paul Robert (Paris: S.N.L., 1970), S. 1810. 
2. Ebd. 
3.  Antoine  Faivre,  Accés  de  l'ésotérisme  occidental  (Paris:  Crallimard, 
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Mystikerin über Maria Magdalena – 
neue christliche Heilsbringerin?

 Das Original-Interview ist bei Deutschlandfunk am 20. Dezember 
2022 ausgestrahlt worden und unter dem folgendem Link zu hören: 
https://www.deutschlandfunk.de/mystikerin-ueber-maria-magdalena-
neue-christliche-heilsbringerin-dlf-1fd0c595-100.html      
 Im Kontext der Figur der Maria Magdalena möchten wir auf  die 
�����HUVFKLHQHQH�1HWÁL[�6HULH�Å7KH�&KRVHQ´�YRQ�'DOODV�-HQNLQV�KLQZHLVHQ��
6LH�ZXUGH��EHU�&URZGIXQGLQJ�ÀQDQ]LHUW� XQG�KDW� VLFK�ELQQHQ�N�U]HVWHU�
Zeit zu einem Phänomen mit über 300 Millionen Zuschauern entwickelt. 
Å7KH�&KRVHQ´�LVW�GLH�HUVWH�6HULHQ�9HUÀOPXQJ��EHU�GDV�:LUNHQ�YRQ�-HVXV�
und darüber, wie drastisch sich das Leben der Menschen veränderte, die 
ihm begegneten. Dieser neue Blick auf  die Evangelien versucht die Zeit 
von Jesus im Alter ab etwa seinem 27. Lebensjahr aufzuzeichnen, in der er 
zu wirken begann und in der sich zugleich seine Jünger und Jüngerinnen 
XP�LKQ�YHUVDPPHOWHQ�� ,Q�GHU�JHVDPWHQ�ÀOPLVFKHQ�)DVVXQJ�VSLHOW�0DULD�
Magdalena eine sehr zentrale Rolle. Auch die 2. Staffel, die weitere acht 
Folgen präsentiert und 2022 erschien, bewegt sich eng an den Berichten 
der Bibel entlang, erzählt diese aber aus ungewöhnlichen Perspektiven. 

Gedankenaustausch
���9RU�NXU]HP�VFKULHE�GHU�%HWUHIIHQGH���EHU�GHVVHQ�:LUNHQ�LFK�JHUQ�$XV-
kunft gebe: „Es war mir verstattet, auch so manches zu sagen, was einst 
der Meister von Nazareth seinen Schülern noch nicht geben konnte, weil 
es zu schwer für sie gewesen wäre, und ich durfte dies nur deshalb, weil 
alles dies längst seither, wenn auch in v e r z e r r t e r  Form, der Allge-
meinheit bekannt geworden ist, ohne dass sie dessen achtet. – Ich m u s s -
t e  es geben, weil die verzerrte Form, in der es bislang in der Menschheit 
kursierte, unsagbares U n h e i l  schon verschuldet hat und weil diesem 
Unheil endlich E i n h a l t  geboten werden sollte. – Noch zu keiner Zeit 
ist in einer allen verständlichen Sprache offen über diese Dinge geschrie-
ben oder gesprochen, wie es jetzt durch mich geschieht.“
���%{�<LQ�5k��Å'DV�5HLFK�GHU�.XQVW´��(LQ�9DGHPHNXP�I�U�.XQVWIUHXQGH�
XQG�ELOGHQGH�.�QVWOHU��9HUODJ�GHU�ZHLVVHQ�%�FKHU��0�QFKHQ��/XLVHQVWUDVVH�
 
 Aug. W. Albrecht war ein Portrait- und Kunstphotograh. Er hatte 
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in Northeim sein Atelier für künstlerische Photographie. Am 14. April 
1921 schreibt Richard Hummel, der Herausgeber von Magische Blätter an 
den Photographen:

Herrn Ausgust Wilhelm Albrecht, Northeim/Hannover.     14. April 1921

 Sehr geehrter Herr Albrecht! Auf  Ihre Anfrage vom 6. ds. teile 
ich Ihnen ergebenst mit, daß ich bereit wäre, Ihnen den Nachdruck des 
Artikels: „Denen, die des Schlafens müde wurden“ von Byr in der Zeit-
VFKULIW�Å9RONVHU]LHKHU´�]X�JHVWDWWHQ��VRIHUQ�6LH�QDFKVWHKHQGH�%HPHUNXQJ�
gleichzeitig mit abdrucken:
� Å$XV�HLQHP�GHPQlFKVW�LP�9HUODJ�Å0DJLVFKH�%OlWWHU´�HUVFKHLQHQ-
den Buche „Mehr Licht“, ein Buch der Stunde, von Bô Yin Râ.“
 Ich hätte auch nichts dagegen, wenn Sie mit dem gleichen Zusatz 
den Weckruf  als Flugblatt herausgegeben würden und würde mich evtl. 
EHUHLW�ÀQGHQ��HLQH�$Q]DKO�GLHVHU�)OXJEOlWWHU�PHLQHQ�WlJOLFKHQ�6HQGXQJHQ�
beizufügen, unter Bezahlung meines Anteils am Druck.
                    Indem ich Ihnen für Ihr freundliches Interesse bestens danke, begrü-
�H�LFK�6LH�´��%ULHI �9RQ�'U��5LFKDUG�+XPPHO�DQ�$XJXVW�:LOKHOP�$OEUHFKW���
 Eine Woche nach dem Brief  von Hummel schreibt der Photo-
JUDSK�DQ�:LOKHP�6FKZDQHU��GHP�+HUDXVJHEHU�YRQ�Å'HU�9RONVHU]LHKHU´��

Northeim, den 20. April 1921
 Mein lieber Bruder! Wie es scheint habe ich noch eine Überra-
schung für Dich, B Y R [Bô Yin Râ ] ist nämlich identisch mit Joseph 
Schneiderfranken. Sei lieb und verstehe mich nicht falsch, wenn ich Dich 
bitte den  ersten Brief  an ihn über Northeim gehen zu lassen. Er wird, wie 
ich denke, auch Dir direkt antworten und ich habe seinen Wunsch, in der 
9HUERUJHQKHLW�EOHLEHQ�]X�ZROOHQ��JHDFKWHW��6HLQ�:RKQRUW�LVW�HLQH�JU|�HUH�
Stadt im Centrum von Sachsen. Wir freuen uns Deines neuen Kraftgefüh-
les und Du weißt nun, daß Du, so lange wir hier leben, eine Stätte des Frie-
GHQV�ÀQGHVW��,FK�IDVVH�%��<��5�V�>%{�<LQ�5kV@�I|UPOLFKH�$QUHGH�VR�DXI �ZLH�
er in seinen Büchern auch diesen Standpunkt vertritt: Keine Sonderung 
von der Umwelt in irgend welchen Dingen nach außen hin; er sowohl wie 
ich und gewiß viele Menschen möchten allen das brüderliche Du geben 
aber würden heute alle so Angeredeten dies hören wollen, gern hören?– –  
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� %�� <�� 5�V� >%{�<LQ� 5kV@�2UJDQ� VLQG� YRUOlXÀJ� GLH� ÅPDJ�>LVFKHQ@�
Bl.[ätter]“ er bespricht dort auch gute Bücher von Brüdern, die uns nahe 
stehen. So haben wir etwas Prächtiges in Ra Bin Dras [Rabindranaths], 
(wie ich Tagore nenne) neuem Buche: „Das Heim und die Welt“ gefun-
den. Wir grüßen Dich in Liebe.
                                            A.[ugust] und W.[ilhelmine]

Brief  von August Wilhelm Albrecht an Wilhelm Schwaner
(Zettel, aufgeklebt) Bô Yin Râ (Joseph Anton Schneiderfranken)
Gib, gib’s weiter! So rief  mir eine Stimme in aller Herrgottsfrühe zu.

Northeim, den 8. Mai 1921
(. . .) Oben hast Du die Aufklärung zu Dr. Hummels Schreiben. Als Brief-
beilage hatte ich den Artikel photographiert und um das Indische zu ver-
wischen den deutschen Namen ohne Stadt und Anschrift dabei geschrie-
ben. Das muß Dr. Hummel mit dem Ruf  verwechselt haben. Übrigens ist 
der deutsche Name B. Y. R.s [Bô Yin Râs] kein Geheimnis, da er schon vor 
3 Monaten in einer Leipziger theosoph.[ischen] Zeitschrift stand. Werde 
'U��+XPPHO�MHGHQIDOOV�HLQHQ�7HLO�GHU�$E]�JH�]XU�9HUI�JXQJ�VWHOOHQ�XQG��
ebenso Prof. Schölermann und B. Y. R. [Bô Yin Râ] selbst. Der Aufsatz 
über Steiner ist sicher auch von B. Y. R. [Bô Yin Râ] geschrieben in Num-
mer 5 Magische Blätter. Als Seiling vor Jahresfrist den Artikel bei Dir hatte 
war ich nahe daran eine Erwiederung für Steiner zu schicken, so hatten 
mich die vielen Logenvorträge gefesselt, die ich damals von einer hiesigen 
Anthroposophin als Erbe erhalten hatte.“
 Der im Brief  von Hummel angesprochene Textausschnitt aus 
„Mehr Licht“, „Denen, die des Schlafens müde wurden“ von Bô Yin Râ 
erschien in der Ausgabe 1921 im Volkserzieher, 25. Jahrgang, Blatt 5 und 
die Zusammenarbeit mit der Zeitschrift wurde in den folgenden Jahren 
fortgesetzt. 
 Der Herausgeber Schwaner rief  im Sommer 1897 die Zeitschrift 
'HU�9RONVHU]LHKHU��%ODWW� I�U�)DPLOLH�� 6FKXOH�XQG�|IIHQWOLFKHV�/HEHQ� LQV�
Leben. 1899 heiratete der 36-jährige Schwaner in Berlin die drei Jahre äl-
tere Kunstmalerin Antonie Pfüller. „Die Ermordung Rathenaus, der von 
LKP�DOV�Å/LFKWJHVWDOW´�YHUHKUWHQ�/HLWÀJXU��LP�-XQL������VW�U]WH�GHQ����MlK-
rigen Schwaner, der in den Jahren ihrer Freundschaft erheblich unterstützt 



233

ZRUGHQ�ZDU��LQ�WLHIH�9HU]ZHLÁXQJ��GLH�HU�LQ�GHQ�IROJHQGHQ�-DKUHQ�QXU�ODQJ-
sam überwand. Sein Engagement für das demokratische Staatswesen ver-
VWlUNWH� VLFK��XQG� LP�'H]HPEHU������EHNDQQWH�HU� VLFK� LP�9RONVHU]LHKHU�
schließlich ausdrücklich zur Weimarer Republik.“ (Wikipedia)
� 9RQ�%{�<LQ�5k�H[LVWLHUW�HLQH�(LQVFKlW]XQJ�DXV�GHP�-DKU�������
Å9DWHU�6FKZDQHU��ZLH�LKQ�VHLQH�$QKlQJHU�QHQQHQ��EHWUHLEW�HLQH�$UW�YRONV-
erzieherischer Tätigkeit über die ich wenig weiß, außer dem, was so in 
VHLQHP�Å9RONVHU]LHKHU´�VWHKW�� LQ�GHP�HU�PHLQH�%�FKHU�LPPHU�DXI �VHLQH�
schmusrige Weise gut besprach. Ein etwas ,völkischer‘ Herr, wie es scheint. 
Auch der Mann (Anm.: August Wilhelm Albrecht), der diese Zusammen-
VWHOOXQJ�PHLQHU�$XVVSU�FKH�PDFKWH��VFKULHE��EHU�PLFK�LP��9RONVHU]LHKHU¶��
und zwar garnicht dumm. Er sandte mir auch einmal vor Jahr und Tag 
eine Probe des ,Breviers‘, das er damals entsetzlicherweise ,Blütenkranz 
des Leuchtenden‘ nennen wollte, aber was er da zusammengestellt hatte, 
war recht gut, ja sogar sehr gut!“ 
 Bô Yin Râ schätzte Albrecht als eine das Lehrwerk fördernde 
Kraft ein, die zu ihm stand.
� 9RQ�$XJXVW�:LOKHOP�$OEUHFKW�HUVFKLHQ������ LP�9HUODJ�%�FKHU�
der „Weißen Fahne“, Band 17:  Die Lichtbotschaft des Bô Yin Râ an alle Su-
chenden der Welt.
 Im Gefolge der „Machtergreifung“ wurde der Bund deutscher 
Volkserzieher 1935 in Bund für Deutschtum auf  christlicher Grundlage umbe-
nannt. Schwaner blieb fortan trotzdem in einer bedrohlichen Lage. So 
wurde er durch die hessische Gauleitung bei den entsprechenden NS-Stel-
OHQ� DOV� ÅIDQDWLVFKHU�16�*HJQHU�� )UHLPDXUHU�� -XGHQIUHXQG� XQG� 3D]LÀVW´�
denunziert und der Volkserzieher 1936 schließlich verboten. 
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